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Abhd Georges über Oberſchleſien.

Die Demarkationslinie beſteht Der deutſche Abſtimmungskommiſſar in Oberſchleſien
legt ſein Amt nieder RNe „Rote Fahne unter Anklage des Hochverrats.

London, 14. Mai. Lloyd George erklärte geſtern im
Unterhauſe, die Alliierten müßten darauf beſtehen, daß der
Friedensvertrag reſpektiert werde. Er erklärte weiter:
Schleſien ſei ſicherlich ſeit Hunderten von Jahren nicht
polniſch geweſen. Man könne 600 Jahre zurückgehen, um
dieſe s Anſprüche zu erheben. Polen habe tat-
ſächlich kein Recht auf leſien. Der einzige Anſpruch, den
es auf ganz Schleſien oder einen Teil desſelben haben könnte,
ſei der, daß ſich dort eine überwältigende polniſche Bevölke-
rung befand, die verhältnismäßig kürzlich dorthin kam, um
in den Bergwerken zu arbeiten oder zu anderen
Zwecken. Lloyd George erinnerte an die Bedingungen des
Verſailler Vertrages und an das Ergebnis der Volksabſtim-
mung. Er ſagte, die Kommiſſare traten zuſammen, um zu
de was im Hinblick auf die Abſtimmung zu tun ſei.
Die britiſchen und italieniſchen Kommiſſare nahmen einen
Standpunkt ein, die franzöſiſchen einen andern. Die Mehr-
heit der Kommiſſare, nämlich die britiſchen und italieniſchen,
waren dafür, die überwiegend polniſchen Gebiete
Polen zu geben und die Gebiete, wo Städte und
Landkreiſe zuſammengenommen die Mehrheit
deutſch iſt, Deutſchland zu geben. Die Alliierten
ſollten dieſen Bericht beraten. Unglücklicherweiſe traf er
nicht rechtzeitig genug für die Londoner Konferenz
ein. Aber die Alliierten waren ſchon im Begriff darüber zu
beraten, ohne die Beratung oder die Erörte-
rung zwiſchen den Alliierten abzuwarten, brach dervolniſthe Aufſtand aus mit dem Zwecke, die alliierten Regie

rungen vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen.
Das war eine vollkommene Herausfötderung des Verſailler
Vertrages.

Die Tatſache, daß Waffen von Polen her eingeführt
wurden, daß Offiziere die Grenze überſchritten, mache es
ſehr ſchwer, ſich dem Gefühl zu verſchließen, daß die Ableh-
nung der Verantwortung nicht anders als bloß im Wort-
ſinne zu deuten ſei. Als d'Annunzio in Herausforderung
der italieniſchen Regierung Fiume wegnahnm, fühlte die ita-
lieniſche Nation, daß ihre Ehre im Spiele war und d'An
nunzio und ſeine Leute waren aus Fiume bald heraus Die
Jtaliener ſchritten ſogar zu bewaffnetem Eingrei-
fen, denn ſie fühlten, daß die Ehre einer großen Nation
in die Angelegenheit verwickelt war. Er halte Polen
dies ſchöne Beiſpiel vor. Das höchſte Jntereſſe der
Alliierten gehe dahin, den Vertrag von Verſailles
innezuhalten. Gegenwärtig hatten ſie die Uebermacht
auf ihrer Seite und Deutſchland habe ſich unterworfen. Die
Zukunft ſei dunkel und ungewiß.
Sir Samuel Hoare fragte, indem er über die in Ober
ſchleſien durch den Polenaufſtand geſchaffene Lage ſprach, an,
ob die Alliierten- Delegierten an Ort und Stelle die ge-
troffenen Vorbereitungen bemerkt und ob ſie ihren Regie-
rungen darüber Bericht erſtattet hätten. Wenn dies der
Fall geweſen ſei, weshalb habe man dann nicht Vorſichts-
maßnähmen getroffen, um die Durchführung des Staats-
ſtreichs zu verhindern Hoare forderte, daß ein Druck auf die
polniſche Regierung ausgeübt werde, um die politiſchen Frei-
beuter zu zwingen, Oberſchleſien zu räumen. Kennworthy
erklärte, daß es beſſer ſei, ganz Oberſchleſien würde an
Deutſchland gegeben.

VWiderſprechende Nachrichten über Oberſchleſien.

Oppeln, 14. Mai. Die polniſchen Aufrührer bedienen
ſich nach wie vor der amtlichen polniſchen Funkenſtationen,
um mit deren Hilfe Verleumdungen en die ſchwer-
bedrohten Deutſchen in Oberſchleſien zu verbreiten.
Wie einwandfrei feſtgeſtellt iſt, beſteht wie Kor
fanty und dem polniſchen Generalkommando in Poſen eine
beſondere Fernſchreiberverbindung.

Die Lage in der Stadt Kattowitz ſpitzt ſich immer mehr
zu. Es laufen ſtändig neue Meldungen über Plünderungen
und Raubzüge der Aufrührer in einzelnen Stadtteilen ein.
Die deutſchen Kreiſe rechnen mit einem in den nächſten Tagen
bevorſtehenden Angriff. Auch aus Nikolai werden Plünde-
rungen der Aufſtändiſchen gemeldet, die ſich nicht mehr in
der Hand ihrer Führer befinden. Ueberaus ernſt iſt auch die
Lage im Landkreis Gleiwitz. Die Jnſurgenten requirieren
größere Mengen Schlachtvieh ſowie Pferde. Die Lebens-
mittelnot in den Jnduſtriebezirken des Landkreiſes Gleiwitz
wächſt. Jn Hindenburg wurde das Flüchtlingslager von den
Aufrührern 30 Flüchtlinge wurden vertrieben.
In Kreiſe Groß-Strehlitz wurden den Aufſtändigen vier
Maſchinengewehre abgenommen. Ein Granatwerfer wurdezerſtört. Gogotin mußte von den Polen geräumt werden.

In den übrigen Kreiſen iſt die Lage unverändert.
Jm Gegenſatz zu dieſer vom W. T. B. verbreit Mel

dung nehmen Berliner Blättermeldungen aus Ka itz zu

folge die r h bei der polniſcheng urgentenarmee immer größeren Umfang an. Laut „Lok.
nz.“ habe ein polniſcher Führer in Kattowitz erklärt, daß

man in wenigen Tagen mit dem Zuſammenbruch der Jnſur-
gentenarmee rechnen müſſe. Einer weiteren Blättermel-
d iſt ein polniſcher Geheimbefehl in deutſche
Hände gefallen, der ſich auf die Kämpfe um Kandrzin be
L Nach dem Befehl verloren dort die Polen allein an

oten 175 Mann. Der Bericht lobt die 1. und 2. Batterie
des 16. polniſchen Artillerieregiments für die Eroberung von
Kandrzin.

die Demarkationslinie beſteht.

Korfanty ſtreitet Leronds Ableugnung ab.
Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus Breslau widerlegt

Korfanty die Behauptung Leronds über das NRichtbeſtehen eines
Abkommens mit den Jnſurgenten durch die Veröffentlichung eines
Tagesbefehls der polniſchen Kampftruppe Oſt, in dem es heißt,
daß die Feſtſetzung der Demarkationslinie und der Waffenſtillſtand
unterzeichnet ſeien von dem franzöſiſchen Oberſt l'Adam, dem ita
lieniſchen Oberſtleutnant Pariggi, dem engliſchen Hauptmann Gas
col und ſeitens der Polen vom Kommandierenden Houke, von
Olowski, Feukis und Lashouwski. Dies Abkommen ſei dem Ge-
neral Lerond übermittelt worden. W

Eine Abordnung von Oberſchleſiern wurde auf der italieni

S und r Wien wer Berlin e auf dieSchutzloſigkeit der tſchen Bevölkerung vor den Jnſurgenten
baſden und auf die afſene Parteinahme der hinzu
weiſen und ſchleunige Abhilfe, wenn möglich du g der
italieniſchen und engliſchen Truppen zu bitten. Die beiden Bot
ſchafter gaben beruhigende Zufſicherungen.

Der deutſche Abſtimmungskommiſſar in Oberſchleſien legt ſein
Amt nieder.

Berlin, 13. Mai. (WTVB.) Der deutſche Bevollmächtigte für
das Abſtimmungsgebiet Oberſchleſien, Fürſt Hatzfeld, hat ſein Amt
niedergelegt. Es waren ihm von der Jnteralliierten Kommiſſion
Zuſicherungen gemacht worden, die ihn inſtandgeſetzt hatten, der
Bevölkerung eine Beſſerung und Beruhigung zu verſprechen. Die
von der interalliierten Kommiiſſon gemachten Zuſicherungen ſind
jedoch nicht erfüllt worden. Fürſt Hatzfeld war alſo nicht in der
Lage ſeine Verſprechungen einzulöſen, und hat ſich deshalb zu
ſeinem Schritt verpflichtet gefühlt.

Oeſterreich wünſcht die Anſchlußabſtimmung.

Wien, 13. Mai. (TU.) Der Rationalrat hat heute das
Bundesgeſetz, wonach die Regierung aufgefordert wird, bei dem
Völkerbund um Genehmigung einer Volksabſtimmung in ganz
Oeſterreich für den Anſchluß an Deutſchland nachzuſuchen, einſtim-
mig angenommen.

Wien, 14. Mai. (WTVB.) Den Blättern zufolge verſandte
Bundeskanzler Mayr an die Landesregierungen einen Erlaß, in
dem er auf ſeine Erklärungen im Verfaſſungsausſchuß über die
Rotwendigkeit der Zurückſtellung der Anſchlußabſtimmungen im
Jntereſſe der Kreditaktion hinweiſt und nachdrücklich darlegt, daß
Kreditaktion und Anſchlußbewegung nicht gleichzeitig betrieben
werden dürften und könnten. Jn Salzburg wird der Bundeskanz-
ler perſönlich um die vorläufige Zurückſtellung der Anſchlußbewe-
gung bemüht ſein.

Vor der Spaltung zurückgeſcheut.
Paris, 14. Mai. (WTVB.) Der Rationalrat der Gewerkſchaf-

ten, der heute morgen ſeine Beratungen über die innere Lage im
Gewerkſchaftsweſen beendet hat, hat eine Minderheitsreſolution
Montmouſſeaux, die das Vorgehen des Verwaltungsrates ver-
urteilte, abgelehnt, jedoch die Reſolution des Verwaltungsrates an
genommen, und zwar in ihrem grundſätzlichen Teil mit 90 gegen
33 Stimmen. Der zweite Teil der Reſolution, der den urſprüng-
lich für September vorgeſehenen Gewerkſchaftskongreß auf den
Monat Juli vordatiert, wurde mit 68 gegen 53 Stimmen ange-
nommen. Durch dieſen Beſchluß iſt die Klärung der inneren Lage
der Gewerkſchaften dem Gewerkſchaftskongreß anheimgeſtellt wor-
den.

Niedergelegte Stadtverordnetenmandate in dem an Dänemark
gekommenen Gebiete Schleswigs.

Kopenhagen, 14. Mai. (WTB.) Aus den Rachrichten, die
über die Mandatsniederlegung der deutſchen Stadtverordneten in
Hadersleben vorliegen, geht hervor, daß ſie dieſen Schritt taten,
weil ihnen eine Verſtändigung mit Dänemark nicht möglich er-
ſcheint. Außer der Haltung der Dänen zur Frage der Penſionie-
rungsbeſtimmungen der deutſchen Beamten war für die Mandats-
niederlegung vor allem maßgebend die infolge eines Beſchluſſes
des Haderslebener Magiſtrats erfolgte Entfernung des Schleswig-
Holſteiner-Denkmals, das 1886 zur Erinnerung e
richtet worden war.
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Pfingſtgeiſt.

Pfingſten, das Feſt, das Goethe in ſeinem „Reinecke
Fuchs“ das liebliche nennt, iſt gekommen. Wenn man es
recht betrachtet, ſo konnte es dies Jahr ſehr unlieblich aus-
fallen. Zwar die Natur meint es gut, aber die Menſchen.
Man braucht Kp nur das politiſche Barometer, das auch
das politiſche Wetter und Unwetter anzeigt, in ſeinem Stande
bloß vor einigen Tagen anzuſehen und man weiß was die
Glocke geſchlagen hat. Man braucht nur daran zu denken, was
geſchehen wäre, wenn das Ultimatum der Entente wirklich
vom Reichstag abgelehnt worden wäre. Marſchierten die
Franzoſen jetzt durchs Ruhrrevier und wären ſie dadurch auch
in Oberſchleſien allein tonangebend, wir hätten vor lauter
er nichts von der Lieblichkeit des Pfingſtfeſtes be-
merkt.

Wenn auch trotz Abwendung all dieſes Unglücks noch ge
nug Sorgen vorhanden ſind, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß
immerhin einiges vom wirklichen Pfingſtgeiſt zu ſpüren iſt.
Von dem Geiſt, der die Menſchen zuverſichtlicher und hoff-
nungsfreudiger ſtimmt. Am bemerkenswerteſten iſt auch der
Umſchwung in der Stimmung der Rechtsparteien. Sie ſind nach
all ihrem ramarbaſieren ziemlich kleinlaut geworden. Denn
über Nacht iſt plötzlich ihr alter Gegner, die Sozialdemo-
kratie, den ſie geſchlagen wähnten auf lange Zeit, in alle
ſeine Machtſtellungen zurückgekehrt, und es iſt luſtig die
großen Augen der Gegner zu betrachten, die ſich die Geſchichte
nicht enträtſeln können. Denn das kam unerwartet, nachdem
ſich das bürgerliche Rechtskabinett ſo ſchön in eine immer
mehr rückſchrittliche Politik hineingearbeitet hatte, nachdem
es gelungen war, auch in Preußen die Arbeitervertreter, die
Sozialdemokraten, um jeden Einfluß zu bringen. Man fühlte
ſich bei den Rechtsparteien ſchon wieder als kleiner Herrgott.
Man wollte eben daran gehen, ſyſtematiſch den Verwaltungs-
dienſt von all den eingedrungenen, neuerungsſüchtigen und
verhaßten Elementen zu befreien. Man traf auf Unter
nehmerſeite die a Vorbereitungen zu einem
Arbeiterklaſſe, die bisher am wenit tiſchII 1 It

Zerſplitterung betroffen wurde. Man fühlte ſich im
taliſtiſchen Lager faſt am Ende des Weges zur vollſtändigen
Wiederherſtellung der alten Machtpoſition. Da, tatſächlich
über Nacht, auf einmal eine ſolche Wandlung.

Die Darniedergeworfene ſtand plötzlich ſo mächtig wie
einſt wieder da. All die „ſchönen“ reaktionären Pläne drohen
zerſchlagen zu werden. Jſt das nicht ein Zug vom wirklichen
Pfingſtgeiſt. Was half es nun den kapitaliſtiſchen Kreiſen,
daß ſie die Sozialdemokratie, die Vertreterin des werktätigenVolkes, mit alen, auch den ſkrupelloſeſten Mitteln, in uner-

müdlicher, zäher Arbeit aus allen Stellungen gedrängt hatte,
was half es ihnen nun, daß ſich der blödſinnige Kommuniſten-
putſch zugleich als eine ſchwere Schädigung der geſamten
Arbeiterſchaft herausſtellte. Vielleicht war ſie mit Abſicht
herbeigeführt. Ueber Nacht iſt das alles weggewiſcht. Doch
iſt das nur der zielklaren, geradeausgehenden, nie und nim-
mer ſchwankenden Politik der Sozialdemokratie zu danken.
Jn ihr verkörpert ſich ein Stück des alten, wirklichen Pfingſt-
geiſtes, der die Menſchen begeiſtert und emporreißt. Jhn
wollen wir feſthalten, ihn wollen wir vorbereiten helfen!
Deshalb feſt zur Sozialdemokratie gehalten.

Aber ſo ſchnell geben trotz alledem die Reaktionäre ihr
Spiel nicht verloren. Oder iſt es auch bei ihnen nur der Be
harrungszuſtand der einmal in Bewegung geſetzten Maſſe?
Jetzt, einen Tag vor dem Pfingſtfeſte, erreicht uns die Nach,
richt, daß die Mansfelder Kupferſchieferbauende Gewerk-
ſchaften ihren Arbeitern, den hin- und hergeriſſenen, vom
Kommuniſtenputſch in Unglück und Elend geriſſenen Mans-
felder Bergarbeitern den Tarif gekündigt hat. Wohlgemerkt,
nicht der Arbeiter dem Kapitaliſten, ſondern umgekehrt. Was
aber iſt der Zweck der Maßnahme? Lohnabbau und Aufbau
der Arbeitszeit. Sechs Mark ſoll nach den Vorſchlägen det
Mansfelder Gewerkſchaft der Schichtlohn in Zukunft weni
ger betragen und in der Erteilung von Ferien ſoll auch eine
Aenderung zum Schlechteren vor ſich gehen.

Jn dieſen Abſichten des großen Arbeitgebers im Mans-
felder Jnduſtriegebiet zeigt ſich der Erfolg der kommuniſtiſchen
Vorarbeit. Niemals wäre dieſer Arbeitgebervorſtoß gewagt
worden, wenn nicht die Kommuniſten das Feld dafür ſo
gut vorgeackert hätten. Jetzt, nachdem die Arbeiter auf
Moskauer Befehl vergeblich verſucht hatten, eine Felſenwand
mit ihren Köpfen einzurennen, nachdem ſie ſich durch eigne
Schuld erſchöpft haben, fühlen die Arbeitgeber Oberwaſſer. Da
kommt es gerade recht, daß neben der unverminderten Kampf-
kraft der freien Gewerkſchaften, auch in der politiſchen Situ-
ation für die Arbeiterſchaft eine vollſtändige Umwandlung
ſtattgefunden hat, daß ſie nicht mehr in paſſiver Haltung dem
drohenden Unheil entgegenzuſehen braucht. Alle rechts-
ſtehenden Kreiſe knirſchen ſchon mit den Zähnen darüber.
Bei einem vorbildlichen Handinhandarbeiten der freien Ge
werkſchaft unt der Sozialdemokratiſchen Partei wird der An-
ſturm der großen Mansfelder Arbeitgeberin abgeſchlage-
werden.

Notwendig iſt es nur, mit Entſchiedenheit darauf zu
achten, daß nicht die anderen unzuveräſſigen politiſchen Par
teien, vor allem die V. K. P. D. dem Bergarbeiterverband

e



Knüppel zwiſchen die Beine wirft. Daß ſie nicht dieſen Kampf
ur Abwehr der Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage der
ergarbeiter zu einem politiſchen Kampf zur Errichtung einer

phantaſtichen Räteherrſchaft zu geſtalten verſucht. Jn dieſem
Falle würde nämlich keines der Ziele erreicht. Weder die
Lohnherabſetzung verhindert, noch der politiſche Erfolg er-
zielt. e wenn der Verſuch gemacht wird politiſche
Geſichtspunkte bei dieſem Kampfe in den Vordergrund zu
ſchieben, ſo müſſen die Arbeiter ſelbſt dieſes Experiment ver
eiteln. Wenn ſie ſo handeln, dann werden ihre Erfolge im
wirtſchaftlichen Kampfe auch die Kurve nach oben nehmen.
Wenn ſie ſo handeln, zeigen auch ſie, daß der echte und rechte
Pfingſtgeiſt in ihnen zum Durchbruch kommt.

9Ultimatum und Regierungsfrage.
Die Stellung der Groß- Berliner Parteifunktionäre.
Die ſozialdemokratiſchen Funktionäre Berlins

am Donnerstag Stellung zu dem Ultimatum und zu
rungsfrage. Nach einem Referate Hildenbrands k
einſtimmig zur Annahme folgender Reſolution:

Die Funktionäre der SPD. GroßBerlins billi
ſchluß der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion,
nahme des Entente-Ultimatums zu ſtimmen, da unter
gedrohten Zwangsmaßnahmen die arbeitende Beyd
erſter Linie zu leiden gehabt hätte, ohne daß die i
gen Deutſchlands aus dem Friedensvertrage dadurch beſeitigt
worden wären. Angeſichts der Tatſache, daß Deutſchnationale,
Deutſche Volkspartei und Kommuniſten im Jntereſſe ihrer na
tionaliſtiſchen und parteiagitatoriſchen Hetze
die Annahme des Ultimatums ablehnten, war die Sozialdemo-
kratie gezwungen, in die Reichsregierung ein-
zutreten und mit die Verantwortung für die Durchführung
unſerer Verpflichtungen zu

Dieſe ſchwere Verantwortungslaſt kann die Sozialdemokratie
nur tragen, wenn durch eine ſchleunige r der preußi
ſchen Regierung auf der Grundlage der alten Koalition uns auch
ein entſprechender Einfluß auf die Staatsverwaltung einge
räumt wird. Dabei kann nach der ne we der Deut-
ſchen Volkspartei zum Ultimatum und nach ihren grund-
ätzlichen eine gemeinſame Regierungsdildung mit
dieſer Partei weder im Reich noch in Preußen für uns in Be
tracht kommen.

Die Konferenz erwartet, daß die ſozialdemokratiſchen Regie
rungs mitglieder mit allem Nachdruck dafür eintreten werden,
daß die die ſofortige Aburteilung der Kriegs
verbrecher ernſthaft durchgeführt wird. Bei der Aufbringung
der fünanziellen Leiſtungen iſt in erſter Linie die
Belaſtung des Beſitzes und des Unternehmergewinns und der
Produktion bis an die äußerſte Grenze durchzuführen, und
es iſt dafür zu ſorgen, daß die kapitaliſtiſche Steuerſabotage der
letzten Zeit mit allen Mitteln gebrochen wird. Tatkräftige De
mokratiſierung der Verwaltung und Reformen der
Rechtspflege ſind hierfür und für den inneren Wiederaufbau
unbedingte Porausſetzungen. Bei der r prg einer ſol-
chen Politik wird die geſamte Arbeiterſchaft

Aus dem Referat Hildenbrands noch einige Stellen
bemerkenswert, die wir erwähnen wollen. Ueber die von
Deutſchland ſchon gelieferten 20 Millionen Goldmark ſagte er:

„Auf die Behauptung der verfloſſenen e en daß
ſie die zunächſt geforderten 20 Milliarden Goldmark bereits ge-
zahlt habe, iſt zu ſagen, daß ſie zum mindeſten von ihrenSachverſtändigen nicht gut beraten war.“

Ueber die Vorgeſchichte der Abſtimmung der Deutſchen
Volkspartei bei der Entſcheidung über das Ultimatum gab
er folgende intereſſante Aufklärung:

Die Deutſche Volkspartei war zunächſt bereit, das
Ultimatum zu unterzeichnen. Erſt als ſpäter bekannt wurde,
dab r entrum W SPD. und oſſen waren,

s matum nehmen, zogen e ſemünner aus
rein agitatoriſchen en und bei der Abſtimmung
haben ſchließlich nur noch ſechs ihrer Mitglieder für die An
nahme des Ultimatums geſtimmt.“

gierung ſtehen.“

Ein Aufruf der U. S. P.
Das Zentralkomitee der U. S. P. D. veröffentlicht in der

„Freiheit“ eine Kundgebung zur politiſchen Lage, in der das
deutſche Proletatiat aufgefordert wird, ſeine ganze ge-
ſchloſſene Macht einzuſetzen für das ehrliche Bemühen Deutſch-
lands, die wirtſchaftlichen Bedingungen des Entente-
ultimatums zu erfüllen und für die reſtlos durchzuführende
Entwaffnung ſowie für die Aburteilung der Kriegs-
veſchuldigten. Als dringende Maßnahme zur Erfüllung der
wirtſchaftlichen Bedingungen wird eine direkte und weit-
gehende Heranziehung der Gewinne der Jnduſtrie, des Han-
dels und des Großgrunbeſitzes gefordert.

Wenn nur die U. S. P. auch ihre Macht dafür einſetzen

inter der Re

würde und ſich an der Bildung eines Kabinetts, daß dieſe
Ziele verfolgt, beteiligen wollte.

Kein Außenminiſter.
Jn Berliner politiſchen Kreiſen verlautet gerüchtweiſe,

daß die Stellung eines nſtniſters überhaupt nicht be
ſetzt, ſondern daß die Funktionen dieſes Miniſters vom
Reichskanzler mit wahrgenommen werden ſollten. Zegleich
dieſe Meldung ſehr un wahrſcheinlich u da ſowhl der
Reichskanzler als er wie der kommende Außenminijeder in ſeinem Re eine ungehure Arbeitslaſt zu rig

gen haben würde, ſo haben unſere Erkundigungen doch er
eben, daß dieſer icht nicht jede Begründung pt. Es

tatſächlich die lichkeit erwogen worden (und wird
wahrſcheinlich auch noch erwogen), den Reichskanzler mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Außenminiſters be
trauen. Unter allen Umſtänden könnte es aber ſich
nur um eine proviſoriſche Löfung dieſer Angelegenheit han
deln und zwar nur um ein Proviſorium, das lediglich für
kürzeſte Zeit denkbar wäre.

Die Auflöſung der Familiengüter in Preußen.
Seit dem 1. April d. J. iſt in Preußen die Auflöſung der
ſogenannten gebundenen Familiengüter, d. der
vermögen, Familienfideikommiſſe, Lehne und Erbſtammgüter
in vollem Gange. Sie wird von dem Gedanken getragen, daß
ſie im Jntereſſe der Allgemeinheit zu erfolgen hat. Die
Auflöſungsbehörden ſollen möge t die geſamten Verhältniſſe
ordnen und auch die mit der Auflöſung entſtehenden Rechts
ſtreitigkeiten entſcheiden, ſo daß nach n Auf
löſung volle Klarheit in den oft ſehr verwickelten Ang ne
heiten beſteht. Dementſprechend ſind die im Sinne des J 13
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes als beſondere Verwaltungs
behörden ausgeſtalteten Auflöſungsbehörden r
Am e eines jeden Oberlandesgerichts in Preußen iſt als
untere r ren ein Auflöſungsamt für Familien
güter und über dieſen Auflöſungsbehörden zentral in Berlin
ein Landesamt für Familiengüter errichtet. Die Behörden
ſind zugleich Aufſichtsbehörden für die Familiengüter bis zur
Vollendung der Sie entſcheiden in der Beſetzung
mit drei aus den beiden Oberlandesgerichten oder dem Juſtiz-
miniſterium beſchäftigten Richtern und höheren Beamten,
ſowie je einem vom Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten r bzw. aus dem Kreiſe der Beſitzer
der Familiengüter entnommenen i Der Präſident
des Landesamts iſt aus den Miniſterialdirektoren des Juſtiz
miniſteriums zu entnehmen. Den Behörden iſt die vo
richterliche gewährleiſtet. Das Perfahren
der Behörden iſt in Anlehnung an die Vorſchriften der Zivil-
r und der Geſetze über die freiwillige Gerichts-
barkeit möglichſt frei geſtaltet. Die für ſie erforderlichen
Koſten werden durch beſondere Gebühren ein

Wir werden ja ſehen, was daraus entſpringen wird.
Die „Rote Fahne unter der Anklage des Landes

verrates.

R. Die „Rote Fahne“ veröffentlichte am Freita
morgen fünf Dokumente, aus denen zu ſchließen war, da
die Reichswehr ein aktives Eingreifen in die oberſchleſiſchen
Wirren vorhabe. Das erſte Dokument beſagt, es ſeien „an
der Demarkationslinie Waffen- und Munitionsdepots an
gelegt worden, von denen im Gebrauchsfalle die nötigen
Mengen angefordert werden“ könnten. Die Depots lägen
in Neiße, Reufſtadt, Friedland und Falkenberg. Dieſem an
eblich vom Reichswehrminiſter ausgehenden Dokument

olgte ein zweites, daß für 30 Geſchütze, die für die Verwen
dung in Oberſchleſien bereitgeſtellt ſeien, die Angabe ſichererVerſtece im Abſtimmungsgebiet verlangt wird. Das dritte

Dokument, ebenfalls vom Reichswehrminiſter ausgehend,
und gezeichnet „J. A.: gez. K.“ teilt mit, daß ein gewiſſer
Karl Rzepka gewillt ſei, „den Korfanty aus der Welt zu
ſchaffen“, und gibt das Urteil des Wehrminiſteriums dahin
ab, das Angebot ſei „nicht von der Hand zu weiſen“. Es
wird erſucht, „ganz unter der Hand über die Perſon des R.
Erkundigungen einzuziehen“. Das vierte Dokument ſtellt
feſt, daß in letzter Zeit die Kampforganiſationen der Reichs-
wehr im oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet eine Verſtärkung
erfahren hätten. Es wird deshalb eine Anzahl von Offi-
zieren genannt, die nach dem Abſtimmungsgebiet komman-
diert ſeien und ſich nach Breslau in Marſch geſetzt hätten.
Den Schluß macht ein „Befehl zum Einrücken der Reichs-
wehr“ ins Abſtimmungsgebiet. Es wird auf die Jnſtruk-
tion vom 4. Mai 1920 hingewieſen, nach welcher der Kom-
mandeur, der an der oberſchleſiſchen Demarkationslinie

ſtehenden Truppen den Befehl zum Einrücken habeſobald ein regulärer e Soldat das Ab timmungs
terrotorium in ſind betreten habe.

umDas Reichswehrm e teilt durch W. T. B. mit
„Die angeblichen Befehle des Reichswehrminiſteriums in der
Roten Fahne“ vom 13. Mal morgens erfuhren eine raſch

und m e Wie der Unterſuchungsrichter
mitteilt, iſt Buchhal Woznikowski, ein polniſchen
Agent, en den ein Verfahren wegen Landesverrate
ſchwebt, geſtändig, dieſe und andere Befehle ſelbſt hergeſtellt
und pho r ert und die Photographien dieſer
ſchungen a te e der polniſchen Regierung über
mittelt zu Die Photographien befinden ſich bei der
Gerichtsakten.

Das Reichswehrminiſterium hatte wegen der Veröffent-
lichungen gegen die „Rote Fahne“ Strafantrag wegen
Landesverrats geſtellt.

Wie Frauen wählen.
Jn Heft 4 der en und Statiſtik“ befindet ſich ein

Aufſtellung darüber, wie die Frauen bei der letzten Reichstags.
wahl gewählt haben. Aus ihr geht hervor, daß drei Parteien
über die Hälfte aller auf ſie entfallenden Stimmen von den
Frauen erhielten. An erſter Stelle marſchiert das Zentrum
mit 59 Prozent weiblichen und 41 Prozent männlichen, ihm
h die Deutſchnationale Volkspartei mit 56 Prozent
weiblichen und 44 Prozent männlichen und die Deutſche Volks
artei mit 51 Prozent weibli und 49 Prozent männlichen

hlern. Die Demokratiſche Partei hat nur 47 Frauen und

53 r von r 100 u e v e43 Prozent weibliche und 57 Prozent männ die D.41 Vier weibliche und S Progent männliche und die

KPD. nur 37 Prozent weibliche und 63 Prozent männliche
Wähler. Es ergibt ſich daraus, daß der nationale und der

riſtliche Gedanke beſondere Anziehungskraft auf die weib-
lichen Wähler ausübt. Die drei Parteien, die dieſe Fragen
in den Vordergrund ihrer Agitation geſchoben haben, haben
ſich in hohem Maße die Herzen der Frauen erobert, während
jene Parteien, die vornehmlich den Kampf um die Aenderung
unſerer Wirtſchaft führen, in der Hauptſache die Männer zu
ihren Stützen zählen.

Moskau ſprengt weiter.
Prag, 13. Mai. (TU.) „Rude Pravo“ veröffentlicht heute

die Kundgebung des Exekutipausſchuſſes der kommuniſtiſchen Jn
ternationale zum bevorſtehenden Prager Kongreß: Die Zeit hal-
ber Entſcheidungen iſt nicht mehr. Die Zweieinhalbe Jnternatio
nale in Deutſchland hat bewieſen, daß, wer zwiſchen Revolution
und Konterrepvolution einen mittleren Standpunkt einnehmen will,
im entſcheidenden Augenblick in das Lager der Gegenrevolution
gelangen muß. Das beweiſen die Unabhängigen in Deutſchland
und die Partei Longuets in Frankreich. Der Exekutivausſchuß
hofft, daß die tſchechiſchen Kommuniſten, belehrt durch die Erfah
rungen des Dezemberſtrelks, ſich nicht mit Serrati und Levpi ſeli-
dariſch erklären werden, ſondern mit den Prinzipien und der Tak-
tik der 3. Jnternationale. ä

Rotizen.

Kein Mißtrauensvotum. Das von den beiden ſozialiſtiſchen
Parteien im bayeriſchen Landtag gegen den Kultusminiſter Matt
vorgebrachte Mißtrauensvotum wegen angeblichen Angriffes des
Kultusminiſters gegen einen Teil der Lehrerſchaft wurde mit 89
gegen 33 Stimmen in der geſtrigen Sitzung des Landtages abge-
lehnt.

Der engliſche Generalſtaatsanwalt kommt nach Leipzig. Der
engliſche Generalſtaatsanwalt kommt nach Leipzig. Der engliſche
Generalſtaatsanwalt Polluck wird, wie beſtimmt verlautet, in
Begleitung mehrer engliſcher Juriſten zu den am 22. Mai beginnen
den Verhandlungen ge deutſche „Kr igsverbrecher“ in Leipzig
eintreffen.

Die Arbeitsloſenzahl in England. Jn dem vereinigten König-
reich waren am 10. Mai 1920 500 Arbeitsloſe und außerdem noch
1077 900 Kurzarbeiter zu verzeichnen. Jn obigen Zahlen ſind die
ſtreikenden Bergleute mit 1 200 000 nicht enthalten.

Zur flämiſchen Vewegüng in Belgien. Sonntag, den 10. Juli
werden in Brüſſel 50 000 (fünfzigtauſend) Flamen aus ganz Flan-
dern zuſammenkommen, um in der belgiſchen Hauptſtadt eine große
Kundgebung zu veranſtalten, für die Flamiſierung der Genter
Hochſchule und Flamiſierung des Verwaltungsweſens.

Korea fordert ſeine Unabhängigkeit. Dem „Echange Tele-
graph“ wird aus Wafhington gemeldet, daß Korea in einem an
Amerika gerichteten Manifeſt ſeine Unabhängigkeit verlangt.

Für die Monarchie. Die verfaſſunggebende Verſammlung in
Belgrad hat mit 227 gegen 93 Stimmen im Prinzip die Bildung
eines ſerbiſch-kroatiſch-ſloveniſchen Königreiches angenommen.

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(36. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
„Jch habe mit Herrn Cartwrigth geſprochen,“ ſagte ſchließ-

lich der Berghauptmann. „Es iſt mir unmöglich zu be-
urteilen, was von Jhren Worten bloßer Schwindel iſt; jeden
falls aber ſind Sie kein Bergmann. Vielleicht ſind Sie eine
Art von Agitator, doch will ich verdammt ſein, wenn ich früher
jemals einen Agitator geſehen habe, der Manieren hatte.
Jch denke, Sie müſſen in wohlhabender Umgebung aufge-
wachſen ſein, weshalb Sie ſich auf ſolche Dinge einlaſſen,
iſt mir unfaßbar!“

Fragen Sie, Cotton, haben Sie nie von Langeweile ge-
hört?“

„Ja,“ erwiderte dieſer, „doch ſind Sie für dieſes Leiden
reichlich jung.“

„Vielleicht habe ich andere daran leiden geſehen und wollte
eine neue Lebensführung verſuchen.“

„Wenn Sie tatſächlich das ſind, was Sie zu ſein vor-
geben, müßten Sie noch die Univerſität beſuchen.“

„Jch gehe im Herbſt für mein letztes Semeſter zurück.“
„An welche Univerſität
„Jch ſehe, daß Sie meine Worte noch immer bezweifeln,“

lächelte Hal. Dann begann er urplötzlich, von dem über
mütigen Geiſt, der bloß mondhellen Univerſitätsgärten und
der Gunſt des Schickſals entſpringen kann, ben, laut
zu ſingen:

„Der alte König Kohle iſt ein fröhlicher Kauz,
Ein fröhlicher Kauz iſt er ſicherlich.
„Er hat eine Schule voll Wiſſen gegründet
Hurra für Dich und für mich!“

„Welche Schule meinen Sie?“ fragte der Berghyanptmann.
Und Hal ſang weiter:

„O Liza-Ann komm mit mir ſchnell,
z Affenbaum ſcheint der Mond ſo heil,

Ann ich fang an
Zu das Lied von Harrigan!

„Nun, nun,“ meinte der Berghauptmann, als das Konzert
zu Ende war, „gibt es viele Jhrer Art Harrigan

„Eine kleine Gruppe, groß genug, den Teig zu durchſäuern.“
„Und Sie faſſen all dies als Ferien auf?“
„Nicht als Ferien; es iſt ein Sommerkurs in praktiſcher

Soziologie.“
„Oh, ich verſtehe,“ und der Berghauptmann mußte wider

ſeinen Willen lächeln.
„Das ganze verfloſſene Jahr haben uns die Profeſſoren

der Nationalökonomie mit ihren Theorien überſchüttet; aber
die Theorien entſprachen irgendwie nicht den Tatſachen. Jch
ſagte mir: „Das muß ich ſelbſt kontrollieren.“ Sie kennen
ja die Schlagworte Jndividualismus, laiſſez faire, Frei-
heit des Kontraktes, das Recht eines jeden, ſich ſelbſt den
Arbeitgeber zu wählen. Nun, und hier kann man das Re-
ſultat beobachten ein Bergmann mit graufamen Lächeln
und einem Gewehr, der die Geſetze noch raſcher bricht, als
ſie ein Gouverneur unterzeichnen kann.“

Der Berghauptmann fand jählings, daß er genug habe;
er erhob ſich, um der Sache ein Ende zu machen. „Wenn
es Jhnen recht iſt, junger Mann, werden wir jetzt an das
Geſchäftliche gehen.

Er durchmaß das Zimmer mit großen Schritten und
pflanzte ſich dann vor Hal auf. Die Hände in den Hoſen
taſchen ſtand er da, mit einer gewiſſen dreiſten Grazie, die
nicht zu ſeinem Beruf paßte. Ein gut ausſehender Teufel
iſt er ſchon dachte Hal trotz des drohenden Mundes und
der Spuren eines liederlichen Lebens auf dem Geſicht.

„Junger Mann,“ hub er an, ſich zu einem gutmütigen
Ton zwingend, „ich weiß nicht, wer Sie ſind, weiß bloß,
daß Sie recht aufgeweckt erſcheinen. Sie haben gute Rerven,
ich bewundere Sie; daher bin ich bereit, zu handeln, als ſei
nichts geweſen, und Jhnen die Möglichkeit zu geben, Jhr
Semeſter zu beenden.“

Hal hatte des anderen vorſichtig-liſtiges Lächeln ſtudiert.
„Cotton,“ ſagte er, „ſprechen Sie ſich klar aus. Jch brauche

„Und ich komme nicht ins Gefängnis
„Nein; das war natürlich nie ernſt gemeint; ich wollte

Jhnen bloß einen Schrecken einjagen. Jch verlange nur, daß
Sie verſchwinden und unſeren Arbeitern die Möglichkeit geben.
das Ganze zu vergeſſen.“

„Ja, aber was ſoll das mir, Cotton? Hätte ich mich
drücken wollen, ſo wäre mir das doch in den letzten acht,
zehn Wochen möglich geweſen.“

„Selbſtverſtändlich. Heute hängt es aber von meinem guten
Willen ab.“

„Laſſen Sie den „guten Willen“ beiſeite. Sie wollen mich
ohne Mühe los werden das wird Jhnen aber nicht ge-
lingen. Geben Sie's auf.“

Der Berghauptmann ſtarrte ihn verblüfft an. „Soll das
bedeuten, daß Sie hierbleiben wollen

„Das meine ich.“
„Jetzt habe ich aber genug, junger Mann! Jch habe keine

weitere Zeit zum Spielen? Ich bin hier Berghauptmann und
muß Ordnung ſchaffen. Jch ſage: Sie werden fortgehen!“

„Aber Cotton,“ warf Hal ein, „das Nord-Tal iſt doch
eine Stadt: ich habe ebenſo viel Recht, hier zu ſein, wie Sie.“

„Jch will keine Zeit mit Disputieren verlieren; werde
Sie in ein Automobil ſetzen und nach Pedro befördern laſſen.

„Und wenn ich zum Diſtrikts-Staatsanwalt gehe und Klage
gegen Sie einlege?“

„So wird er Sie auslachen.“
„Und wenn ich zum Gouverneur des Staates gehe?“
„Der wird noch lauter lachen.“
„Gut, Cotton, vielleicht wiſſen Sie, was Sie tun. Aber
aber ich wüßte doch gerne, wie Jhnen zumute iſt. Iſt

es Jhnen niemals eingefallen, daß Jhr Vorgehen gegen
Jhre Vorgeſetzten unliebſam berühren könnte?“

„Meine Vorgeſetzten Wen meinen Sie?“
„Einen Mann im Staate müſſen Sie achten auch

wenn Sie den Diſtrikt-Anwalt und den Gouverneur gering
ſchätzen. Und dieſer Mann iſt Peter Harrigan.“

„Peter Harrigan?“ wiederholte der andere; dann brach
alſo nicht zu erklären, daß ich Geld genommen habe

„Nein, das werden wir Jhnen erlaſſen.
er in lautes Lachen aus. „Sie ſind wirklich eindon
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Robert Owen.
Geboren am 14. Mai 1771.

n

Am var 150 Jahren, erblickte der größten Ie der drei chen iſten, Owen, das Licht der
be Welt. Er in ſeinen praktiſchen e immel-
be weit St. Simon und Fourier. Man nennt dieſe drei r
tzt. utopiſche Sozialiſten, weil ſie nicht nur wiſſenſchaftliche
nd Erkenntnis, die wir materialiſtiſche ichtsauffaſſung

nennen, zu ihren Anſichten gekommen ſind, ſondern haupt-
u ſächlich darum, weil ſie die ihrung ihrer Jdeen durch
r aus nicht von der Selbſthilfe des Proletariats erwarteten,
d ſondern die u durch den Appell an dieun Humanität der ber nden Klaſſe ändern wollten. Ueber

ras O wen ſchreibt in der „Neuen Jeit“, der wiſſenſchaftlichen
iach Zeitſchrift der deutſchen Sozialdemokratie, M. Beer unter
die anderem folgendes:
ge „Jm helleniſchen Altertum wäre Owen eher ein Lykurg
zu als ein Plato geworden, im Mittelalter eher ein Arnold von

Brescia als ein Abälard und beim inn der Neuzeit eher
ein Loyola als ein Galilei. Es ſind Männer mit wenigen
Jdeen, mit denen ſie aber eine reiche praktiſche Tätigkeit ent-
falten, Menſchen behercſchen und organiſieren denn vor allem
beherrſchen ſie ſich ſelbſt, ſchaffen ſie ſich ein inneres Ebenmaß.
Sie werden zu unerſchütterlichen Charakteren, zu Mittel

des punkten wogender Menſchenatome.
ter- Als Owen zur Urverzen gung r daß durch dieTa praktiſche Anwendung ſeiner Gedanken die Menſchen beſſer,
Für weiſer und ggcliver Prrwet werden könnten, zögerte er
en keinen Augenblick ſeine Perſon und ſeinen Beſitz in ben Dienſt

en: ſeiner Gedanken zu ſtellen. „Und meine Entſcheidung wurde
icht getroffen, alle r überwinden, erfolgreich zu ſein
Ius- oder zu ſterben in mein erſuch.“ Er machte ſeine Fa
Die briken zu ſogialen Laboratorien; ſeine ungewöhnliche kauf
poſi- männiſche Begabung wurde ihm zum Mittel, nicht Reichtümer
r aufzuhäufen, ſondern Menſchenſeelen zu adeln, Charaktere
rei zu bilden, menſchliche Bauſteine zu ſammeln und zu ſchichten
um, für den Aufbau einer harmoniſchen geſellſchaftlichen Ordnung,
ung in welcher der Menſch des Menſchen Genoſſe und nicht der
ſich Meng des Menſchen Raubtier ſein
in Mit einer ganz ungenügenden Elementarſchulbildung trat

rich er im Alter von zehn Jahren als Lehrling ins Geſchäftsleben
m wer in London, dann als Ladengehilfe in Stamford

gen und in Mancheſter, wo ihm im Alter von 18 Jahren die
rn induſtrielle r zum Teil durch die Erfindung

der neuen Spinn und Webemaſchinerie hervorgerufen wurde,
gend die Gelegenheit gab, ſeine r Talente zu ent
wwers falten, zu Reichtum und Ein u gelangen und die mate-rielle Grundlage aufzubauen für an ſpäteres Wirken.

rmer Es war etwas ganz Eigenartiges in ſeinem Weſen. Voll
t von unbewußtem, naivem Selbſtpertrauen, verbreitete Owen

t überall Pertrauen, Dem ſcheuen, ſchüchternen Jüngling vonheiter 9kaum 20 Jahren vertraute der g Fabrikant Mancheſters,
Herr Drinkwater, ſeine damals in Lancaſhire bedeutendſte

S Feinſpinnerei an, die 500 Arbeiter beſchäftigte, und e lte
dw ihm im erſten Jahre das für jene Zeit unerhört hohe Gehalt
lheln von 300 Pfund Sterling. Und der neue Direktor hatte ſich
n. b. H. binnen ſechs Wochen in das ganze Getriebe ſo eingearbeitet,

d er es vollſtändig beherrſchte, die Arbeiter zur Pünklichkeit
W und Stetigkeit reibüngslos anhielt, das Garn verfeinerte, den

Kundenkreis erweiterte und die volle Anerkennung ſeines
Chefs gewann. Ueber vier Jahre blieb er auf dieſem Poſten,
dann machte er ſich ſelbſtändig und war ſchon im Jahre 1797
imſtande, mit einigen Teilhabern die Baumwollſpinnerei von
Dale und Urkwright in New Lanark (Schottland) für 60 000
Pfund Sterling käuflich zu erwerben. Jm Jahre 1800 wurde
er alleiniger Leiter des Etabliſſements und ſtellte ſich bald
die Aufgabe, nicht nur feines Garn zu erzeugen, ſondern auch
glücklichere, beſſer ergzogene Menſchen und edlere Charaktere
aus den Proletariern zu machen.

e Ein Vierteljahrhundert wirkte Owen in New Lanark und
ie fand Gelegenheit, ſein Organiſationsgenie zu entfalten, wenn
r auch nicht ohne Behinderung durch ſeine Teilhaber. S den
e Jahren 1810 bis 1820 wurde er zum weltberühmten Sozial

reformer. Er ſchuf die Kleinkindererziehung, er wirkte für
p. einen Normalarbeitstag, für Arbeiterſchutz und für die Er-

richtung von Konſum und Produktivgenoſſenſchaften und für
ve ſogialpolitiſche Pläne, die Erwerbsloſigkeit abzu

fen.
Owen war der erſte britiſche Schriftſteller, der die Be

deutung der induſtriellen Revolution, der neuen techniſchen

Liſe of Robert Owen, by himself (Autobiographie). (Eng-
liſche Ausgabe mit Einleitung von M. Beer.) S. 181. London 1920,
Verlag Bell Sons. Preis 2 Schilling.

Hal betrachtete ihn fortwährend. „Sind Sie Jhrer Sache
ſicher? Wird er jede Jhrer Handlungen gutheißen

„Er wird es.“
„Die Art, wie Sie Jhre Arbeiter behandeln? Weiß er,

daß Sie beim Wiegen betrügen?“
Teufel noch eins! Was glauben Sie denn, wo das Geld
für Jhre Univerſität herkommt?“

Beide verſtummten. Nach einer Weile fragte der Berg-
hauptmann in herausforderndem Tone: „Wiſſen Sie jetzt,
was Sie wiſſen wollten
„Ja,“ ſagte Hal, „Jch hatte es ja immer geahnt, nur
fällt es ſchwer, die anderen davon zu überzeugen; denn
der alte Peter gleicht nicht den gewöhnlichen weſtlichen Wöl
fen, er iſt ein frommer Chriſt.“
Der Berghauptmann lächelte grimmig: „Solange es Schafe

gibt, wird es auch Wölfe in fskleidung geben.“
„Jch verſtehe, und Sie ſchauen ruhig zu, wie die

wer aufgefreſſen werden.“
„Wenn ein Lamm ſo dumm iſt, daß es ſich durch das

getragene Schafsfell irre führen läßt, verdient es auf
Efreſſen zu werden.

Hal ſtudierte das zyniſche Geſicht. „Cotton,“ fagte er
deutſam, die Hirten ſchlafen, aber die Schäferhunde bellen
urch die Nacht. Hörten Sie ſie noch nicht?“

„Jch habe es nicht gemerkt.“
Und doch bellen ſie, bellen, bellen! Sie werden diehirten aufwecken! Die werden dann die Schafe retten!

„Religion intereſſiert mich nicht,“ ſagte der Berghaupt-
ne gelangweiltem Geſicht. „Weder die Jhre noch die

alten
V dlings ſchnellte Hal empor. „Cotton, mein Platz iſt bei

er Herdel Jch gehe auf meinen Poſten zum Kippraum
ſrück.“ Damit wandte er ſich der Tür zu.

(Fortſetzung folgt.
äckerei.
Weihzbiele

Keaiſerſwote. Man färbe daheim nur mit echten Brauns'schen Stoffarben
er, W und fordere lehrreiche Gratisbroschüre No. Z von
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ſtaat erfaßte. Während britiſche Staatsmänner, Oekonomiker
und Statiſtiker erſtaunt und überraſcht waren über die volks-

wirtſchaftlichen Erſcheinungen, die in den 30 Jahren May
1790 und 1820 ſich ihrer Aufmerkſamkeit aufdrängten, ſah
Owen mit ſeinem kräftigen, einfachen Verſtand die Quelle,
den Umfang und die Möglichkeiten der neuen Wirtſchaftz un
er machte den Verſuch, den fortgeſetzt ſteigenden Strom des
Warenreichtums zu regulieren, die neuen techniſchen Kräfte
u beherrſchen, die Ausbeutungs- und Profitgier der neuen

eichen zu zügeln und die Arbeiterklaſſe zu erziehen, um eine
riedliche Anpaſßung der Geſellſchaft an die neuen skonomiſchen
orgänge herbeizuführen. Die Menſchheitsgeſchichte ſoll

mehr das Ergebnis unberechenbarer Faktoren ſein; ſie
ſoll hinfort nicht im Sturm und Drang der vom Wollen und
Zielſtreben der Einzelmenſchen unabhängigen Ereigniſſe
entſtehen, ſondern bewußt und planmäßig ſoll ſie von der
menſchlichen Gemeinſchaft geformt werden. Der Menſch ſoll
Herr der Wertſchaft und nicht ihr Spielball ſein. Der
Menſch ſoll die Umſtände beherrſchen und ſie ſo geſtalten, daß
ſie ihn ſittlich und intellektuell fördern und ihm den Aufſtieg
zur Vollkommenheit ermöglichen,

Owen glaubte, die Zeit ſei gekommen, dieſe große Auf-
gabe, an der die größten ſoziglen und ethiſchen Denker
gearbeitet hatten, mit Erfolg in Angriff nehmen zu können.“

Berliner Hrief.
Der Berliner als Landwirt. Auf nach Moskau! „Ueber

J ehe des Uebergangs vom Agrarſtaat zum r

eunch! Neue Bilderſtürmer.
NZ. Berlin, den 11. Mai 1921.

Wer von einem entlegenen Vororte nach der „Stadt“ fährt
als „Stadt“ bezeichnet der Vorſtädter das innere Berlin dem
tritt in dieſen Maientagen beſonders augenfällig eine Erſcheinung
entgegen, von der ſich die Weisheit des City-Bewohners kaum
etwas träumen läßt: der Berliner als Landwirt. Jenſeits des
großen Ameiſenhaufens der Geſchäfts- und Fabrikviertel weit
von den mächtigen Steinquadraten der ſtädtiſchen Wohnquartiere,
dehnen ſich grüne Flächen mit kleinen Hütten überſät: die Gärten
des kleinen Mannes, die Schrebergärten. Wen das Stadttreiben

des RNachkriegsmenſchen verbittert und abgeſtoßen hat, der kann
hier den Glauben an die Menſchheit zurückgewinnen. Von 5 Uhr
morgens an ſiehſt du immer Leute in dieſen Gärtchen herum-
kramen, Männer und Frauen. Sie harken, graben, hacken und

gießen. Ja, man befleißigt ſich zeitweiſe ſogar einer eifrigen Bau
tätigkeit, und zwar ſowohl des Hoch- als auch des Tiefbaues.
Luftige Holzhäuschen wachſen in die Luft und irgendwo haben
ſich unternehmende Männer zuſammengetan, die mit Schippe und
Hacke den Bauch der Erde öffnen, um einen Brunen zu bewerk
ſtelligen. Spät abends iſt es keine Seltenheit, daß über das Lau-
bengelände Geſtalten mit Laternen geiſtern, um mühſam aufge
zogene zarte Kinder Floras vor drohender Nachtkühle zu ſchützen.
Wen aber zufällig ſein Weg durch eine ſolche Anlage führt, der
bekommt Reſpekt auch vor den materiellen Leiſtungen dieſer klei-
nen Gärtner. Die Gärten ſind prachtvoll gehalten. Kein profeſ
ſioneller Gärtner könnte beſſere Leiſtungen aufweiſen. Der alte
Zug zur Natur beherrſcht dieſe Arbeiter, dieſe kleinen Beamten
und Geſchöftsleute, und für viele iſt die Pflege ihres Gärtchens in
dieſer für den Städter beſonders ſchweren Zeit die einzige Quelle
der Freude und der Erholung.

Wer noch daran gezweifelt hat, daß der Zug der Zeit nach
Moskau geht, der wird ſich eines anderen belehren laſſen müſ

ſen durch gewiſſe Vorgänge in der Berliner Ortsgruppe des Deut-
ſchen Buchbinderverbandes. Dort war ein neuer Vorſitzender ge
wählt worden, und als dieſer vierzehn Tage im Amte war, zog
es ihn mächtig hinaus nach Moskau. Er hielt eine Studien-
reiſe nach Rußland als Vorbereitung für ſeine Gewerkſchaftsarbeit
für unerläßlich, und es gelang ihm auch, einflußreiche Kreiſe der
Ortsgruppe für ſeine Reiſepläne günſtig zu ſtimmen. Da ſich aber
die Verbandsleitung nicht von Rußland und noch weniger von
einem Ausflug nach Rußland das gewerkſchaftliche Heil verſprach,
ſo ſetzte er den reiſeluſtigen Funktionär kurzerhand ab, um ihn
ganz ſeinen Neigungen leben zu laſſen. Das hat den kommuniſti
ſchen Flügel der Berliner Buchbinder in lebhafte Schwingungen
verſetzt. Er will partout die Gelder des Verbandes verreiſen
laſſen. Aber es iſt zu hoffen, daß in dieſem Falle der gewerkſchaft
liche Unſinn nicht in der Mehrheit bleibt.

Ein Lichtblick in trüber Zeit: Handel und Wandel blühen.
Beſonders der Handel auf den Straßen. Neben den kleinen Be-
dürfniſſen oder auch Nicht bedürfniſſen des Lebens, die die Händ-
ler bisher auf der Straße feilboten, Zigaretten, Schokolade, Obſt,
ſind jetzt größere Objekte getreten. Gegen den Rand des Bürger
ſteiges wird ein Brett gelegt und auf dieſem türmen ſich dicke Bal-
len von Anzugſtoffen und andere Textilien. Der BVerliner, Zweif-
ler, der er iſt, hat zu dem neuen Geſchäftsbetrieb noch kein rechtes
Verhältnis gefunden. Er läßt die hellen, prächtig gemuſterten
Sommerſtoffe durch die Hände gleiten, begehrliche Blicke folgen
dem Faltenwurf, aber er bleibt unſchlüſſig. „Ueberführen Sie
ſichl“ ermuntert ihn der Verkäufer (er will ſagen, daß ſich der Ver-
käufer von der Qualität über zeugen ſolle). Da ertönt aus der
Gruppe, die um den „Laden“ herumſtehen, eine tiefe Stimme:
„Laß dir man alleene nich überführen!“ Wer von den vielen Ein
brüchen in Stofflager gehört hat, die in der letzten Zeit die heilige
Hermandad auf die Beine gebracht haben, unterrichtet iſt, der
verſteht den Zwiſchenruf und der verſteht auch das Gelächter, daß
hinter ihm über die Straße ſtreicht.

Jn manchen Kreiſen der Arbeiterſchaft iſt man bemüht, von
ererbten Vorurteilen immer weiter abzukommen. Einigkeit macht
ſtark! ſagten unſere Väter. Sie ſchickten auch uns mit dieſer Weis-
heit in die Welt, nachdem uns in der Schule die Parabel von dem
ſterbenden Vater erzählt worden war, der ſeinen Söhnen durch
ein Bündel Holzſtäbe die Zweckmäßigkeit feſten Zuſammenhaltens
handgreiflich gemacht hatte. Und nun iſt alles nicht an dem. Fort
mit dieſen altmodiſchen Anſichten Atomiſierung! lautet jetzt die
Parole. Von den Spaltungen, die auf dem politiſchen Gebiete der
Arbeiterbewegung vollendet ſind und die im Gewerkſchaftsleben
mit einer der Sache würdigen Energie betrieben werden, hatte
ſich die Genoſſenſchaft noch ziemlich freigehalten. Jetzt wird
das Verſäumte mit Eifer nachgeholt. Die Kommuniſten und radi-
kalen Unabhängigen haben eine Zeitſchrift „Die ſozialiſtiſche Ge-
noſſenſchaft“ gegründet, in der mit ſtarker Beredſamkeit nachge-
wieſen wird, wie inkonſequent es iſt, wenn Radikale beiſpielsweiſe
im mehrheitsſozialiſtiſch geleiteten „Konſum“ opportoniſtiſch in
fizierte Erbſen und Bohnen kaufen. Wie leicht könnte einer An-
hängerin Lenins in einem ſolchen Laden die Milch der frommen

m

ſchüttet werden. Der Menſch iſt bekanntlich, was er ißt.
Auch auf anderen Gebieten werden langgediente ſteinerne Ge-

ſetzestafeln zerſchlagen. Frei iſt die Kunſt! hieß es. Gewiß, ant
wortet das Landgericht 1 Bexlin: wenn der verfluchte Witz nicht

führen Sie ſich Proletarier aller Vereinigungen, vereinigt

wäre. Dieſes fürwitzige Schmeißen mit Stachelbeeren. Und et
dekrediert, in einer geruhigen Vormittagsſtunde, daß dem aus
gezeichneten Karikaturiſten Georg Groß eine prachtvolle Mappe
„Gott mit uns“, an der ein Reichswehrhauptmann den vorſchrifts
mäßigen Anſtoß zu nehmen veranlaßt worden war, beſchlagnahm
und ſamt Formen und Platten vernichtet werden. Gott mit uns!
Wir ſind in guter Hut, denn auch das Amtsgericht Schöneberg hat
einige bei Fritz Gurlitt erſchienene Kunſtwerke von Leuten wie
W. Jgeckel, Scheurich und anderen berühmten Griffelkünſtlern auf
den Jndex geſetzt. Wie war es denn noch? Haben die Deutſchen
nicht einmal Revolution gemacht? War es denn nicht ſo?

Gewerlſchuftlices.
An der échwelle ber Spaltung.

Eine Beiratsſitzung des Buchbinder-Verbandes, zu
welcher der Verbands-Vorſtand auch den geſamten Ver-
bands- Ausſchuß hinzugezogen hatte, nahm in einer zwei-
tägigen Sitzung in Berlin am 9. und 10. Mai zu den kommu-
niſtiſchen Quertreibereien im Verband eingehend Stellung. Ver-
anlaſſung dazu war beſonders das provokatoriſche Verhalten der
kommuniſtiſchen Ortsverwaltung der Zahlſtelle Berlin, die ſeit
langer Zeit in gröblichſter Weiſe ſich ſowohl über Beſchlüſſe der
maßgebenden Verbandsinſtanzen wie über das Statut hinweg-
ſetzt. Dieſem Treiben ſetzte der letzte Beſchluß der Ortsverwaltung
die Krone auf, ihren Vorſitzenden, Kaſpar, zu dem inter
nationalen polygraphiſchen Kongreß nach Moskau zu delegieren.
Und dies trotz der Unterſchriften von zirka 3000 Mitgliedern, die
ſich kurz vorher gegen jede Delegation zum ruſſiſchen Kongreß aus
geſprochen und Urabſtimmung beantragt hatten. Zu einer an den
Moskauer Kongreß anſchließenden Studienreiſe war Kaſpar von
der Ortsverwaltung ein Geſamturlauh von ſechs Wochen bewilligt
worden.

Jn der ſehr eingehenden Debatte trat volle Einmütigkeit in
der ſcharfen Verurteilung des provokatoriſchen Vorgehens der
Berliner Verwaltung zutage. Mit Ausnahme der vier kommu-
niſtiſchen Mitglieder des Beirats waren alle anderen ſich darin
einig, daß das Verhalten Kaſpars ſowohl wie das der Ortsver-
waltung einen Ausſchluß ans e Verbande recht-
fertigen würde. Jn einer Reſolution der USP. Mitglieder
kam dies deutlich zum Ausdruck, und wurde für den nächſten
Wiederholungsfall nachdrücklich der Ausſchluß verlangt. Für den
ſofortigen Ausſchluß Kaſpars war ſogar eine Mehrheit von
zirka 20 gegen 13 Stimmen vorhanden. Nur um volle Einmütig-
keit zu erzielen, ſah man von dem ſofertigen Ausſchluß ab und
nahm mit 29 gegen vier kommuniſtiſche Stimmen eine ſcharfgefaßte
Reſolution an, in der das Vorgehen des VerbandsVorſtandes gut-
geheißen wurde und Kaſpar ſowie der Ortsverwaltung wegen
groben Vertrauensbruchs die ſchärfſte Rüge ausgeſprochen wird.
Für ähnliche Vergehen ſoll in Zukunft unweigerlich Ausſchluß er
folgen.

Aus der Diskuſſion iſt noch beſonders erwähnenswert, daß ein
Mitglied der USP. unter lebhaftem Beifall ſein Bedauern dar-
über ausſprach, daß bei den letzten Angeſtelltenwahlen der Zahl-
ſtelle Berlin kein Zuſammengehen der USP. mit der SPD. zu-
ſtande kam, da man dadurch die ganze kommuniſtiſche Mißwirt-
ſchaft der Zahlſtelle mit einem Schlage beſeitigt hätte. Ein ſol-
ches Zuſammengehen war natürlich angeſichts der Tatſache aus-
geſchloſſen, daß der USP. Aktionsausſchuß die kommuniſtiſchen
Vorſitzenden auf jeden Fall halten wollte und bei der Wahl für
die Kommuniſten eingetreten iſt. Der Beſchluß des Beirats be-
deutet daher auch zu gleicher Zeit eine ſcharfe Verurteilung des
USP.Aktionsausſchuſſes, der bei den letzten Urwahlen trotz ge
nauer Kenntnis der kommuniſtiſchen Umtriebe die KPD. unter-
ſtützte.

Hat der Verbandsbeirat mit der angenommenen Reſolution
eine faſt übermenſchliche Zurückhaltung ſich auferlegt gegenüber
den kommuniſtiſchen Quertreibereien, um dadurch, das letzte Mal,
noch den Riß zu vermeiden, ſo hat das weitere Verhalten der
Zahlſtelle während der Beiratstagung gezeigt, daß ſie bewußt die
ganzen Differenzen weiter auf die Spitze treibt. Während
der Tagung des Beirats wurde nämlich eine Mit-
glieder- Verſammlung einberufen, die ebenfalls zu
den Vorgängen Stellung nahm. Jn dieſer drückten die Kommu-
niſten eine Reſolution durch, in der auch jetzt noch verlangt wird,
der Einladung nach Rußland Folge zu leiſten. Es ſcheint alſo,
als oh die kommuniſtiſche Ortsverwaltung weiter auf die Be-
ſchlüſſe des Beirats pſeift und ihre Quertreibereien fortſetzen will
und ſo mit Gewalt der jetzt mit knapper Not verhüteten Spaltung
entgegentreibt.

Auch der Graphiſche Bund hat in ſeiner Sitzung am 4. Mai
zu den Beſtrebungen der kommuniſtiſchen Gew 'rkſchaftszerſtörer
Stellung genommen und ebenfalls ſich dahin ausgeſprochen, daß
man die fortgeſetzten Provokationen nicht weiter ſtillſchweigend
hinnehmen dürfe, ſondern im Jntereſſe der Organiſation auch ein-
mal rückſichtslos zufaſſen müſſe.

Eine Reichskonferenz der Forſtarbeiter in Jeng.
Die Ereigniſſe des November 1918 wirkten ſich nicht nur in

einem gewaltigen Zuſtrom der in der Landwirtſchaft tätigen Ar-
beitnehmer in die freigewerkſchaftliche Landarbeiterorganiſation,
den Deutſchen Landarbeiterverband, aus, ſondern auch unter der
bis zu dieſem Zeitpunkt dem Gedanken der Organiſation ſchwer
zugänglich zu machenden Forſtarbeiterſchaft griff mit Schnelligkeit
die Erkenntnis um ſich, daß eine Verbeſſerung ihrer Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe nicht das Werk des einzelnen, ſondern nur das
der Geſamtheit, der Organiſation, ſein kann. So iſt denn jetzt
die Tatſache zu verzeichnen, daß die im Deutſchen Landarbeiter-
verband organiſierten Forſtarbeiter bereits die 82 von 100 000
überſchritten haben. Rieſengroß ſind die der Organiſation aus
dieſer Tatſache erwachſenden Aufgaben, gilt es doch eine denn
Grundſätzen und dem Weſen der t teilweiſe
noch in Unkenntnis gegenüberſtehende Arbeiterſchaft zu klaſſen-
bewußten Mitſtreitern in den Reihen des um höhere Lebens-
formen ringenden Proletaxriats zu erziehen. Jn Erkenntnis dieſer
Notwendigkeit hat der Verbandsvorſtand des Deutſchen Land
arbeiterverbandes für den 15. und 16. Mai (1. und 2. Pfingſt
feiertag) nach Jena eine Reichskonferenz der im Deutſchen Land-
arbeiterverband organiſierten Forſtarbeiter einberufen. Die Kon-
ferenz wird ſich mit der Erörterung nachgenannter Probleme be-
ſchäftigen:

1. Der deutſche Wald als Gemeingut des Volkes und ſeine Be-
wirtſchaftung durch den Staat.

2. Entwicklung und tarifliche Regelung der Lohn- und Arbeits-

Denkungsart oder das ſanfte Oel der Duldung in den Krug ge

verhältniſſe der deutſchen Forſtarbeiter.
3. Die Betriebsräte und ihre Bedeutung in der Forſtwirtſchaft.

Es iſt das erſtemal in der Geſchichte der deutſchen Forſt
arbeiterbewegung, daß ſich Vertreter aus allen Gauen des Reiches
zuſammenfinden, um gemeinſam alle die Jntereſſen der Forſt
arbeiter berührenden Probleme zu erörtern. Jn Anbetracht der

weittragenden Bedeutung, die im gegenwärtigen Zeitpunkt der
Frage der Forſten und der der Forſtarbeiterſchaft in bezug anf
das deutſche Wirtſchaftsleben beizumeſſen iſt, kommt dieſer Kon-
ſerenz eine weit über die Organſſationsgrenze hinausreichende
Bedeutung zu.



e

re

h

S

c

Täglfch ab 4 Uhr,
Feiertags ab 3 Uhr

das

Grosse Afingsi-
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kleinen Prelsen.

Stuart Webbs
in seinem kolossalen Detektivschlager

„Der grosse Chet“6 r 6 Akte.
Dazu

n innl inn mar
Schlierseer Volkskunstfilm in 5 Akten.

Preise der Plätze ab heute:

Loipzigerstr. 86 le AePromenadolla

vernruf 1224. Fernruf 5738.
Lya Mara

ln dem Film in 6 Akten
Miss Berulſ..
Die baune enes Mllonörs

Die Presse schreibt: Lya
Mara ist als Miss Bervll
frisch, echt, kapriziös,
reizend, entzückend, eine
Bravourtat deutscher

Filmkunst.

Vorführ. 4.20 6.30 8.50

Der Mann ohne Namen

Eine abenteuerliche Ange-
legenheit in 6 Teilen von
K. Liebmann und G. Jacoby.
Nach dem Roman rVoss, der Millionendieb“ v

Ew. G. Seeliger.
5 Akte. V. Tell s Mte.
Der Mann mit den
eisernen Nerven,

In den Hauptrollen:
Harry Liedke,

Mady Christians.

s Vorführ. 4.40 6.50 9.10.Kasperl auf Reisen.
Tric huat-p i in 1 Akt.

Lustspiel in 3 Akten.von chreldtisch 1 Wertmtatt. Die neuest. Wochenberichte

Beginn: I. u. II. r r 3 Uhran den übrigen Tagen 4 Uhr.

Sein Polzmäuschen

Parkett 4.20 Mk.
I. Ran 5.220Senegſoge 6.20

NMittelloge 4.20

Balkont u. Saalpl.
J J I. Saalpl.n

Markt 23.
Jäglich Künstler- Konzert.

änfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.

Or. e

c cccmcà-—Saalschloss Brauerei

Eintritt Mark 1.

e ecceecceeecceeeecececehececeecececeecce in

Sonntag, den I. und Montag, den II. Felertag
von nachmittegs 3 bis abends 10 Uhre 2 grosse Konzerte

Eintritt Mark 1.50 Kapelle Kott. Kinder Mark 80

Montag, den II. Felertag, von 10 bis 12 Uhr

Gesangs- u. instrumental-Konzert
Mitwirkende: Freier Sängerchor Halle,
(Dirigent: Herr Gesanglehrer Gust. Lissel)

und das Görlach Orchester.
Winkler.

Thaliatheater
rrch 13. Mal 1921,
Glaube u. z Vemat.

Tragödie von Schönherr.

Mo den 16. 21
charieys Tante
Schwank von Thomas.

tadt- Thee 210

Medame b Frau

Schmattar linOper von r

Volksvorstellung
Menagerie

meevon Rich. W er
Dienstag, den 17. Mai,
Ankg. 7 10 Uhrkg e

kakfeehanz Horitrburn

Kl. Ulrichatr. 22.
Täglich v. l Uhr Konzert
III
29

Peissnitz
An allen 3 Plingstfeier-

tagen

jo 3 Konzerte
Früh 7 Nachm. 3

Abends 7 Uhr.
Philharm., Orchaester.

Herm. Schröter.

99999000rin Wein und Urdreioden.

Bardetztab. Doronse Mus!.D. Fernsprecher 4913. Beuno Krüger.
don ludader käwin Hening,Leichsho alte Promenade 6.

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr
vrpehme Kaffeehausmusik,

ntags von 11--1 Uhr Matinee. W

h e

Roßbach bei Weißenfels.

Grosses Pfingsthier- Fest

Muſik der Stad:kapelle.
für kalte und warme Speiſen,großer Auswahl iſt beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein

e deutſch Ja
An den Feiertagen

mit großem Ball.
Anfang 3 Uhr.

Getränke in

Der Wirt.

vom l.
statt.

Sohützen- u. Volksfest, Delitzseh
Unser diesjähriges Schützen- und Volksfest findet

Pfingstfeiertag bis Sonntag Kleinpfingsten
Fur vielseitige Belustigungen und Schau-

stellungen ist gesorgt.
Delitzsch, d. 12. Mai 1921. Die Schützengilde

J =SHeidekrug Dölau
Schöner Garten, ff. Ralfee, Gebäck. 4
Spez. Fruchtweine. ARufmerksame Bedienung

Trebstein. 7
Restauratſons- Eröffnung

,Jalhad Fürvtental

PRobert-Franz-Str. 10
Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und

Umgegend zur Nachricht, dass ich in meinem Grund-
sttick Robert Franz-Str. 10 obiges Restaurant eröffnet
habe. Schöner schattiger Garten Es wird mein

S Neuer Besitzer Fr.

eif frigstes Bestreben sein meine werten Gäste nur mit C

Pilligzte bezugsquelle
für Wöchnerinnen

Unterlagen, Binden.

Spezial-Geschäft
für

Gummiwaren.bummischläuche,

ligatoren, Alysos,

Doppelgebläve, Inhalatſogapparate,

Krankenthermometer, Arüchenkapseln.

Ferdinand Dehne
Nachf.

Gr. Steinstrasse 15

Fernspr. 6235.

Konservenglas-

Ringe

Weibliche Bedienung

J

vorzüglichen Speisen und Getränken zu bewirten,
Um gütigen Zuspruch bittet

O. Anders. Bei Binkutfen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

.Volksstimme“ 2u beaiehen.Inserate in der
Woche vom 15. bis 21. Mai 1921

Sonntag und Montag (Pfin ten
Nachm. KonzertAbend- Konzert 7 10 örr
Hallesche Bergka eleitung Musikmeister Hans Teichmann.

(Am 2. Pfingstfeiertage im Saale von 7 Uhr
abends ab Ball.)

Dienstag von 3 Uhr nachm. ab
Grosses Kindertfest. (Allerlei Belustigungen.)
Donnerstag Nachm. Konzert 4- 6 Uhr

Abend- Konzert T. 10 Uhr.
Philharmonisches Orchester.

Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Bestes Familien-Varietee, Kl. Klausstr.
Neues glänzendes Programm der

Dresdener Slite-Sänger
I. und II. Plingstfeiertag

Frünschoppen
An den beiden Feiertegen Anfang der Vorstellungen

z Ubr nach w.

ab Peissnitzbrücke

I. u. II. Püngetfelertag 9, U
III. Felertag l. und

Jalopochitt „Hona“

Bad Neu-Ragoczy

Uhr.

zg’ègtzva e h w19T-Üo11ltL!)-„-m T S —TZ

Senwgnr ten
Robert Franzſtr. 10.

Stark radiumhalt. Solquelle,
echt Schmiedeberger Moor-

J und alle medtziniſchen Bäder.
cmſo 77 wir Pfüngoten?

Benutzen Sie die einmalige Gelegenheit
und besuchen Sje die Austeliung

„Javames Kochen und Heen

im Restaurant „„Schultheiss“.
Dieselbe ist infolge des grossen Inferesses, welches vom
Publikum entgegengebracht, auch über Pfingsten geöffnet.

Voſträge und praktisehe Vorführungen finden ununterbrochen statt:

2. Pfingsttag 9--5 Uhr
1-3 und am Dienstag von 2--7 Uhr.
1. Pfingsttag 10 6 Uhr,

Eintritt frei! Eintritt frei!

Romantische Oper
echte

Has s Floss Jer e
h TierDer orsto Abenteu Tr

in den e
r

6 Akte. Ausserdem:
Der Vielgellebte.

m herzen e Stae

Modernes Theater
Die führende

Neue Promenade S Anfang 8 Uhr.Das nen
I. und I. Felertag: Matiné. Anfang 11 Uhr Di

wehen(Okusbunebnhn
Vornehme Rünstlerspiele.

An den beiden

PfüngotFeiertagen

der vollſtändig neue brillante

fest-Spiolplan.
An beiden eab Vormittag 11Künstſer-NMatinee.

oilà t
Er

„V ſtück,
die Münze
und erwide
ein gutes
Katherine.“

Es war
ſchiedsgruß
zehn Jahr
Frau bröſel
Worte vor
Tellergekla,
I lorenginger
Alte ſich ar
ſchob, die le
mütze auf
die kurze P
kalt im Mr
da rief ihm
I Katherine
nend nach:
I mir kein
nimmſt, tu e

Reichsadler Trotha
lh

Alle drei Feiertage
nachmittags 3 Uhr

ler grohe dige Fesftal

V Eintritt frei.
Tanzgeld Damen 2 S erren 2, M.
Garten Frei Konzert.

(Hörſt du!)
Auf der

o die Mittags
Mühe hatte
den ſchmal
Häuſern da
zu erreich
Menſch au
ein Dunſt 1
kartoffeln i

„Bonjou
Tag), Mr.
alleweil d
tant?
rief's aus de

des Barl
auf die Gaſ

Grosjear

Stäctisches Solhad Wittekind.
Woche vom 15. bis 21. Mai 1921:

Sonntag und Montag (Pfingsten)
Frih- Konzert 7--9 Vhr
Nachm.- Konzert 3 6 Uhr
Abend- Konzert 8-0 Uhr

Dienstag, Mitiwoch, Donnerstag, FreitagFrüh Konzert 7-8 Uhr
Dienstag und Freitag

Nachm. Konzert 3,6 Uhr
Mittwoch Abend- Konzert 8--10 Uhr.

Philharmonisches Orchester
Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Büligste Bezugsquellefölzer-
Matratzen

Sohiessgraben Stelie e und
rellbezügen.

Pfingstiefertage pr. Alpengrasfüllung,
160 Mk. an,Gr. Konzerte engl. Beiſſtetten. pr. har

kes Holz und Oelfarben
anſtrich.,

Chalselom. pr. Bezügenu. erw.
von 370 Mark an

Früh 7 nachm. 3
abends 7 Uhr.

ausgeführt vom
Seifert-Orchester

II. u. iim Saal Plüsch- u. Stolſ-Solas,
Oeffentl. Ball Klub-Solas u. Sessel.

0. Schule. uCharlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

e nkkeeeeoeo„Gilden Sozialismus
Vortrag von G. D. H. Cole.

Ueberſetzt von Dr. Eva Schumann.

Preis 3. Mk.
Buchhandlung Verlag der Vollsgftimme,

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

m Lederpantoffel v
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mit und ohne Polster sowie
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nicht gerad

nur die R
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Beluſtigt
daarſchnei
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Halle, Sonnabend, 14. Mai 1921.

Partel Angelegenheiten.

Achtung! Am 3. Feikeaſ. nachmittag 2 Uhr findet in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14, eine Sitzung des Be
irke aus nd de tcher Erſche nen aller Wensſen t emmiſſton ſatt. Puntt

ngſozialiſten! Wie allen Jungſozialiſten bekannt ſein dürfteW am Fſingſtfeſt in Naumburg ein Bezirkstag via r
beiterjugend ſtatt. Alle Jungſozialiſten, die ſich einige Erholungs-
tage gönnen wollen, die heraus wollen aus dem Schmutz und
Staub des Alltags, werden gebeten, ſich zu beteiligen. Auf nachPRaumburg, la uns jung n und uns der Natur erfreuen im
Kreiſe unſerer Jugend. „Jauchze mein Herz und trinke dich ſatt
an dieſer Tage goldener Sonne, an dieſer Farben köſtlicher Freude,
an dieſer Ruhe voll ſchaffender Kraft jauchze, mein Herz,
und trinke dich ſatt!“ (C. Flaiſchlen.) Abfahrt ab Halle:
Sonntag, 5.10 Uhr morgens, an Raumburg: 6.48 Uhr morgens.
Genoſſinnen und Genoſſen, die am Sonntag verhindert ſind, können
am ntag den gleichen Zug benutzen und am Ausflug nach derRudelsburg und Freyburg teilnehmen. Der Vorſtand

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen. Unſere nächſte Verſammlung findet am17. d. M., abends 8 Uhr, in Wilsdorfs Seſelſchaftetaus tatt.
ginterbliebene, welche auf die zur Verteilung gelangenden Salz-
hohnen reflektieren, wollen Gefäße mitbringen.

glk-Ghulrelß

Halle, 14, Mai 1921.
Neuer Geiſt!

Feſt der Erneuerung alles Lebens ſei uns gegrüßt! Feſt des
Lichtes, lachender Pfingſtſonnentag ſei uns Symbol; mit deiner
Blütenpracht und Knoſpenfriſche ſagſt du uns: das Neue hat ge
ſiegt. Die finſteren Mächte ſind gewichen und hoffnungsfroh er
gießt ſich junges Leben jauchzend der Sonne entgegen. Auch die
Menſchheit braucht Erneuerung, braucht eine innerliche Umwand-
lung. Ein neuer heilger Geiſt muß in ſie ſtrömen. Kommt her
vor aus euren nachtſchwarzen Gedankenverſtecken! Wollt ihr ab
ſeits ſtehen, wenn es aufwärts geht? Fühlt euch alle als Kämpfer
für die neue Jdee. Nehmt innigen Anteil an der großen Umfor-
mung der Menſchheit! Wir künden in unſerem Streben die hohen
Gedanken ſozialiſtiſcher Religion: Gleichheit der Menſchen! Knech-
tiſcher Sklavengeiſt muß ſchwinden. Niemand ſei untertan dem
anderen. Jn uns ſelbſt muß die Welt neu erſtehen. Fort mit
engen Zweifeln und ſpöttiſcher Verneinung! Sieghaft muß es
in uns klingen: Wir kämpfen für ein beſſeres Sein.
Oeffnet euren Sinn und eure Herzen dieſem Ringen. Laßt den
neuen Geiſt des Sozialismus in euch fließen.

Alte Pfingſtſitten.
Zur echten Pfingſtfeier gehört faſt überall im Reiche notwendig

Virkenlaub. Jn manchen Gegenden ſchmückt man die Wände,
Türen und Fenſter des Hauſes auch mit den ſchilfartigen, langen
Kalmusblättern oder ſtreut ſie auf die friſchgeſcheuerte Diele der
Stube. Der Berliner ſagt freilich: „Auf den Kalmus piepen wir
nicht. Was aber nicht widerlegt, daß die Kinder auf dem Kal-
mus gar ſchöne Töne „piepen“. Das Birkenreis iſt eine Erinne
tung an die Aufrichtung des Malbaumes in der germaniſchen
Zeit. Der Malbaum war vielfach eine grüne friſche Birke. Auch
die Wohnungen ſchmückte man ſchon damals mit friſchem Grün und
Laub, und zwar in der Zeit, da ein Teil des Männervolks mit dem
Vieh zu den Weideplätzen ging und dort in grünen Laubhütten
hauſte. Auch das Bekränzen und Schmücken des Viehes beim feſt-
lichen Pfingſtaustrieb auf die Weide war ein alter Brauch. „Ge
ſchnückt wie ein Pfingſtochſe“, ein deutſches Sprichwort zur Kenn-
zeichnung beſonderer weiblicher und männlicher Eitelkeit, hängt
damit zuſammen. Der Umzug mit dem Pfingſtochſen war wohl
mehr der Gipfelpunkt eines Opferbrauchs der alten Deutſchen, bei
der Frühlingsfeier dem Frühlingsgott Wotan einen Ochſen als
Opfer darzubringen, um die Rinderherde damit unter den Schutz
der Gottheit zu ſtellen. Als das Opfern des WotanStieres lang
ſam verging, ward die Schmückung des Pfingſtochſen ſchließlich
eine Geſchäftsreklame. Noch in den letzten Jahrzehnten des vorigen
Jahrhunderts führten die Schlächtergeſellen in manchen Städten
wit Blumen bekränzte buntaufge, donnerte“ Schlachtochſen in den
Straßen herum, um die Kundſchaft auf das ſchöne Vieh aufmerk-
ſam zu machen. Auch das heute noch übliche Pfingſtreiten der
Sauernſöhne auf dem Lande und die vielfach abgehaltenen Wett-
rennen zu Pfingſten hängen mit uralter Sitte zuſammen. Mit der
Aufrichtung des Malbaumes war vielfach die Wahl des Führers
rerbunden, und dem Führer zu Ehren folgten Wettſpiele, Wett-
reiten uſw. Pfingſtritte und Wettrennen ſind die Ueberbleibſel
der alten Sitte. Auch die Schützenfeſte zu Pfingſten hängen mit
dieſen alten Gebräuchen zuſammen.

Sitzung des Kreistages.
Geſtern fand eine Sitzung des Kreistages ſtatt, die ſich mit

äner wichtigen m zu beſchäftigen hatte. n der
Kaktion der VKPD. fehlten eine Reihe Vertreter. Landrat
Thiele teilte vor Eintritt in die Tagesordnung mit, daß ver-
ſchiedene Gemeinde und Amtsvorſteher von ihren Aemtern zurück
getreten ſind. Für den Rücktritt der Amtsvorſteher iſt die r
Kimmung des Kreistages u erforderlich. Seitens der
SkPD. wurde ſodann ein Proteſt verleſen, der dagegen Verwah-
tung einlegt, daß Oberpräſident Herfing die kommuniſtiſchen Ge
neinde- und Amtsvorſteher ihrer Aemter enthoben hat. Der Pro-
5 fand Aufnahme ins Protokoll mit der S daß ſich dieRehrheit des Kreistages nicht mit allen Punkten des Jnhaltes
einverſtanden erklären kann.

Zum Punkt 1 der pgesardynng: Feſtſtellung des
zushaltsvoran chlages für das Rechnungsjahr
1921 führte Landrat Thiele aus, daß der Saalkreis finanziell er
Adiich r als alle benachbarten Kreiſe und auch beſſer
s die a e.Bei der Beratung über den Titel Verwaltungskoſten,

ne von der rechten Seite die hohe Summe der Gehälter für die
ängeſtellten bemängelt. Die Herren Rüchkſchrittler ſtellten dazu
en Antrag, die Angeſtellten tariflich mit den Angeſtellten des
Aagiſtrats Halle gleichzuſtellen, d. h. alſo die Gehälter der Ange-
ellten in den Kreisämtern herabzuſetzen. Zugleich ſolle
e Zahl der und Beamten reduziert werden. Dieſer
wſoziale Antrag fand ſelbſtverſtändlich ſchärfſten Widerſtand auf
m linken Seite. Vom Landrat Thiele wurde dazu übrigens er-
iart, daß. die Zahl der Angeſtellten nur dort vermehrt worden iſt,

neue Einrichtungen getroffen wurden, wie z. B. das
jeteinigungsamt, das Kaufmanns- und Gewerbegericht und das

Lehlfahrtsant. Außerdem aber hat das Kreisamt die Anweiſung

Beilage zur Volksſtimme.
erhalten, Kriegsbeſchädigte und Kriegsteilnehmer einzuſtellen Der
Antrag der Rechten wurde mit 12 gegen 10 Stimmen abgelehnt.Ein weiterer Antrag von Albre t die Entſchädigung
für die Sitzung des Kreistages und des re es von
30 Mk. auf 50 Mk. zu gehe fand gegen die Stimmen der
Rechten Annahme. Gewünſcht wurde, daß das Wohnungs-
amt eine klare Bekanntmachung über die Rechte und Pflichten
der Mieter und Vermieter herausgeben ſoll. Eine Debatte ent-
ſpann ſich über das vom Landratsamt herausgegebene Kreis
verordnungsblatt. Die Kommuniſten konnten ihren
Schmerz auch ern darüber nicht verbergen, daß das „Volks-
blatt“, reſp. „Klaſſenkampf“, nicht jene Summe erhielt, die für
die Verö entlichung der amtlichen Bekanntmachungen des Saal-
kreiſes zu zahlen geweſen wäre, wenn der damalige un der
Kommuniſten Annahme gefunden hätte. Vom Landrat Thiele
wurde dazu erklärt, daß n des Kreisverordnungs-blattes dem Kreiſe 40 000 Mark erſpart worden ſind. ne
wird das Blatt dem Saalkreiſe gar keine Koſten mehr verurſachen.
Der Haushaltsvoran u des Saalkreiſes fürdas Rechnungsjahr vom 1. April bis 31. März 1921 ſieht an Ein
nahmen 4 137 800 Mark und an Ausgaben ebenfalls 4 137 800 Mk.
vor. Er wird unverändert vom Kreistage angenommen.

dw h wurde beſchloſſen: Der Kreistag ſpricht
den dringenden un aus, daß die in der Umgegend von Halle
liegenden Orte in dieſelbe Ortsklaſſe eingereiht werden, in der

le ſich befindet. Sofern weiter abgelegene Orte in Betracht
ommen, ſoll die Entſchädigung darüber einer beſonders zu wäh-
lenden Kommiſſion J werden.Ein Antrag über Bewilligung eines monatlichen Zuſchuſſes
von 300 Mark ab 1. April 1921 an die Kreisſtraßenwärter wurde
mit 8 gegen 7 Stimmen abgelehnt.

Gegen die Umgemeindung der Parzellen 63/1 und 64/1 aus
dem Gutsbezirke Lettin in den Stadtgemeindebezirk Halle iſt kein
m erhoben worden.

er Punkt 5: über diefür die Beamten der Kreiskommunalverwaltung des Saalkreiſes
wurde ohne Einwände erledigt.

Mit Stimmenmehrheit wurde ferner beſchloſſen, eine Be-
amtenſtelle für den Kreisſyndikus zu ſchaffen.

Als Mitglieder der Schauämter für die Elſter und den Reide-
bach wurden die Herren Rothe, Heckmann und v. Bülow gewählt.

Der Abtrennung der jetzt zu u e rüherenGemeinden Radeweil, Oſendorf und Burg i. A. von dem Schieds
mannsbezirke Dieskau und der Bildung eines neuen Schieds-
mannsbezirks Ammendorf II aus den abgetrennten früheren Ort-
ſchaften wurde zugeſtimmt.

Als Schiedsmänner und Stellvertreter für den neuen Be-
zirk Ammendorf II und den Bezirk Dieskau wurden auf die Dauer
von 3 Jahren folgende Herren gewählt: Paul Lorenz, PaulMüller, Werkmſtr. Helkrich, Gutsbeſitzer Scharf, Zwint-

ſchöna und Lehrer Apel in Dieskau.
Als Mitglieder für die Ausſchüſſe zur Auswahl der Schöffen

und Geſchworenen bei den Amtsgerichten in Halle a. S. wurden
die Herren Bohn, Rothe, Kruſekopp und Habermann
und als Stellvertreter die Herren arx und Böde, für Kön
nern Keutel-Hecklau, Koch, Keltſch, Bie-ler, Thietſch, für Löbejün Hundt, Hube, Zeiger-
mann und Haglegut, für Wettin Weſche, Koch, Buſch,
Fuchs, Fiſcher, Bexndt, für Alsleben Eskuhe und Karl
Ernſt gewählt.

Zum Kreisdeputierten wurde Gutsbeſitzer v. Zackre-
zewsky gewä lt.Die nehme des Kreiſes am Siedlungsweſen wurde mit

der Bewilligung von 600 000 Mark an die Siedlungsgeſellſchaft
Merſebur 9 oſſen, jedoch unter dem Vorbehalt, daß der Kreis-
tag zwecks Verwendung der Gelder mitzubeſtimmen hat.

Sondergericht.

Am geſtrigen Freitag tagte nur die Thorweſt-Kammer.
Als erſter hate ſich der 18jährige Angekl. Ernſt Lympius
aus Alsleben zu verantworten. Der Angeklagte ſagte aus,
daß am Karfreitag die Aufforderung erging, daß ſich alle
melden ſollten. Er hat ſich darauf gemeldet und iſt mit
25 Mann nach Könnern gegangen. Unterwegs hat er ein

gleich wieder einem gewiſſen Ernſt Ackermann gegeben, da er
nicht damit umzugehen verſtand. Von Könnern iſt er mit-
gegangen nach Wettin, um Waffen zu holen. Er hat ſich
jedoch an der offiziellen Waffenſuche nicht beteiligt. Als er
dann aufgefordert wurde nach Mansfeld zu gehen, hat er ſich
geweigert und iſt nach Hauſe zurückgekehrt.

Der Staatsanwalt beantragte 7 Monate Gefängnis.
Urteil: 7 Monate Gefängnis unter Anrechnung von

1 Monat Haft.
Sodann iſt Anklage erhoben gegen Reinhold Kling-

ner, Richard Lehmann und Ernſt Bennemann, alle
aus Friedersdorf.

Klingner hat Befehl von Lehmann bekommen, in den
Muldenſteiner Bergen die Eiſenbahnzüge zu beobachten. Er

tion empfangen. Nachdem er zwei Stunden den Poſten be-
gen hatte, iſt er wieder nach Hauſe gegangen. Am erſten
eiertag hat er wieder Befehl erhalten, nach Bitterfeld zu

kommen. Hier iſt er aufgefordert worden, mit nach Mans-
feld zu gehen. Als er das hörte, hat er fern gedrückt. Jn
der Wohnung des Angeklagten iſt ein Gewehr mit 130 Patro-
nen gen worden.

ehmann, der Vorſitzende der KPD., Ortsgruppe Frie-
dersdorf, iſt von Klingner aufgefordert worden, nach Bitter-
feld zu kommen. Hier hat er von Thiemann den Befehl er-
halten, den Bahnhof zu beſetzen. Dieſem Befehl iſt er nicht
nachgekommen, ſondern iſt in die Muldenſteiner Berge ge-
gangen. Am erſten Feiertag iſt er wieder nach Bitterfeld
gerufen und aufgefordert worden, mit nach Mansfeld zu
ehen. Daraufhin hat er ſich verduftet. Er hat ſich als

Führer der Patrouille in den Muldenſteiner Bergen be-
tätigt.

Bennemann iſt von Klingner aufgefordert worden, mit
in die Berge zu kommen. Er hat ſich mit einer Mauſer-
piſtole bewaffnet. Am erſten Feiertag iſt er auch mit nach
Bitterfeld gegangen und hat ſich bei der Aufforderung, mitnach Mansfeld zu gehen, gleichfalls verduftet. Jn ine

Beſitz wurde außer der Mauſerpiſtole noch ein Fernglas, ein
Militärpelz und ein Heeresſacheſtempel gefunden.

Der Staatsanwalt beantragt gegen Klingner 1 Jahr
Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe, gegen Lehmann 2 Jahre
Zuchthaus, 300 Mark r und 5 e Ehrverluſt,und gegen Bennemann 8 Monate Gefängnis und 200 Mark
Geldſtrafe.

Urteil: Lehmann 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und 900
Mark Geldſtrafe. Klingner 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und
600 Mark Geidſtrafe. Bennemann 10 Monate Gefängnis
und 300 Mark Geldſtrafe.

Der Angeklagte Meilich, gegen den verhandelt werden
ſollte, hat ſich am Dienstag erhängt.

Den Putſchiſten in Leuna hat ſich der Arbeiter Amboen
aus Merſeburg angeſchloſſen. Auch der Werkskantine ſoll er
in jener Zeit einen Beſuch abgeſtattet und dabei Lebensmittel
weggenommen haben. Nach ben des Angeklagten liegen

Gewehr in die Hand gedrückt bekommen; hat dasſelbe jedoch

hat zu dieſem Zwecke in Bitterfeld ein Gewehr mit Muni
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verteilen, hat ſich ſonſt aber an nichts beteiligt. Das Gericht
ſprach ihn frei, da ihm ſtrafbare Handlungen nicht nachzu
weiſen waren.

Der Arbeiter Paul Pab ſt aus Alsleben a. S. mußte ſich
wegen Landfriedensbr verantworten. Er hatte in
Könnern Gewehre gewaltſam weggeholt. Das Gericht be-
urteilte den Fall milde und verurteilte Pabſt zu einem
Monat Gefängnis, der durch die Unterſuchungshaft als ver
büßt angeſehen würde.

Gerade ſo weg kam der noch junge Arbeiter Hermann
Bielig aus Delitzſch, der ſich während der Putſchtage darin
e mit einem Gewehr vor dem roten Stabsquartier

che zu Auch er erhielt einen Monat Gefängnis,
der durch die Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wurde.

Zwei weitere Klagen wurden r näherer Beweis-
führung vertagt bzw. an das ordentliche Gericht verwieſen

Der Mord an zwei Mühlenbeſitzern vor dem Schwurgericht.
Am Freitag hatten ſich vor dem hieſigen Schwurgericht der

1897 geborene Paul Jakob aus Radewell und der 1896 geborene
Papiermacher Hermann Möbius aus Ammendorf wegen Mor-
des, Totſchlags und Raub zu verantworten. Es handelte ſich um
die Ermordung der beiden Mühlenbeſitzer Bernhardt und
Winter aus Rodden und Klepzig. Jakob iſt derſelbe, der das
Ammendorfer Eiſenbahnattentat auf dem Gewiſſen
r und der vom Sondergericht ſchon zum Tode verurteilt wor-
en iſt.

Den beiden Angeklagten waren gemeinſam drei Gruppen von
Verbrechen zur Laſt gelegt und zwar: 1. in Rodden am 9. Januar
1917 Einbruchsdiebſtahl bei dem Mühlenbeſitzer Bernhardt, Ermor-
dung des Mühlenbeſitzers Bernhardt und Raub gegen die Ehe-
frau Bernhardts; 2. in Klepzig in der Nacht zum 5. Februar 1920
Ermordung des Gutsbeſitzers Winter und Raub, begangen gegen
deſſen Ehefrau; 3. in Zwintſchöna, in der Nacht zum 5. Auguſt
1920, Raub gegen den Rentner Heeſe, verbunden mit verſuch-
tem Totſchlag.

Bei der Vernehmung ſtritten ſich die Angeklagten gegenſeitig,
da ihnen auch andere gemeinſam ausgeführte Straftaten nach-
geſagt wurden. Feſt ſteht, daß ſie im Februar 1920 einen Dieb-
ſtahl in Alverode und im Mai 1920 einen Einbruch in Lochau aus-
führten. Jm Juni 1920 brach dann Jakob aus dem Gefängnis
aus und behauptete, kurz darauf mit Möbius das Zwintſchönger
Verbrechen begangen zu haben. Möbius beſtreitet das entſchieden.
Er will nach dem Mai 1920 nicht mehr mit Jakob zuſammen-
gekommen ſein.

Die Zeugenvernehmungen wurden darauf beſonders in der
Abſicht aufgenommen, zu klären, wie weit Möbius mit Jakob
zuſammen „verkehrte“. Der Ammendorfer Landgendarm bekun-
dete, daß beide nach jedem Diebſtahl verſchwunden waren. Feſt
ſteht, daß Jakob den Möbius ſehr beeinflußt hat.

Nach Ausſage einer Hausbewohnerin hat Möbius ſogar ein-
mal ſeine Mutter geſchlagen, da ſie ihm den Verkehr mit Jakob
verbieten wollte.

Bezeichnend iſt, daß Jakob und Möbius ſich zweimal gegen
ſeitig beſtohlen haben.

(Die Verhandlungen wurden weiter fortgeſetzt.)

die Dinge milder.

Das neue Kommuniſtenblatt für Halle

ſoll, wie wir hören, heute unter dem Titel „Tribüne“ erſchei-
nen. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß das neue
kommuniſtiſche Organ emſig beſtrebt ſein wird, ein voller „Klaſſen
kampf“Erſatz zu werden. Arme „Volkszeitung“! Einen ſolchen
Konkurrenten zu bekommen, iſt ſchmerzlich für dich.

Die „Rote Hilfe“.
Eine Halliſche Zeitung meldete kürzlich:
„Durch die halliſche Kriminalpolizei wurde im Hauſe Lerchen-

feldſtraße 14 ein kommuniſtiſcher Organiſationsplan aufgedeckt
deſſen Fäden ſich über das ganze Reich erſtrecken. Dieſe neue kom-
muniſtiſche Organiſation nennt ſich „Rote Hilfe“. Aus dem vor-
gefundenen Material iſt erſichtlich, daß dieſe „Rote Hilfe“ dazu
denen ſoll, politiſche Gefangene und Flüchtlinge an allen Orten
zu unterſtützen. Der Hauptzweck der „Roten Hilſe“ iſt vor allem
die Beſchaffung von Ausweispapieren für Flüchtlinge und die
Beſchaffung von Unterkunftsmöglichkeiten. Es handelt ſich wohl
hauptſächlich auch darum, Kommuniſten, die von der Polizei ver-
folgt werden, den Nachforſchungen zu entziehen und ſie, falls er
forderlich, über die Grenze (und zwar meiſt nach Sowjetrußland
zu ſchieben. Die „Rote Hilfe“ richtet an allen größeren Orten
Ortsſtellen ein; für Mitteldeutſchland war ein beſonderes Gau-
komitee Halle gebildet. Der Sekretär der „Roten Hilfe“, ein ge
wiſſer Heyer, konnte verhaftet werden. Es ſteht zu erwarten
daß im Zuſammenhang mit der Aufdeckung der „Roten Hilfe in
Halle auch an anderen Orten Verhaftungen vorgenommen werden
Durch die Arbeit der Nachrichtenſtelle der halliſchen Kriminal-
polizei wurde dieſe neue kommuniſtiſche Organiſation in Halle
zuerſt entdeckt. Von Jntereſſe iſt, daß nach den vorgefundenen
Papieren wenig Anmeldungen und auch wenig Einzahlungen für
die „Rote Hilfe“ vorliegen. Ein Beweis, daß dieſe neue kommu
niſtiſche Maßnahme unter der Arbeiterſchaft nicht viel Beifall ge
funden hat. Die „Rote Hilfe“ arbeitete auch in beſonderem
Maße für ausländiſche Flüchtlinge, ſo für Polen und Ungarn
die ſich in Deutſchland aufhielten. Jn der Lerchenfeldſtraße 14
der zukünftigen Druckerei des „Klaſſenkampfes“, ſoll auch noch

anderes Material vorgefunden ſein, das über neue kommuniſtiſche

Bewegungen wertvolle Aufſchlüſſe gibt.“
Soweit das bürgerliche Blatt. Große Verwunderung wird

die Entdeckung dieſer neuen, illegalen Organiſation der Kommu-
niſten kaum hervorrufen. Einer Partei, deren weitaus größtes
politiſches Wirken im Geheimen vor ſich geht, wird ſelbſtverſtänd-
lich das Mittel der illegalen Organiſation ganz beſonders be-
t Die von Moskau anbefohlene Minierarbeit wird aber die
Arbeiterſchaft nicht zu fürchten haben, wenn der Geſundungsprozeß
ſo weiter vor ſich geht, wie er angefangen a

Die „Volkszeitung“, die in der letzten Zeit ſich ganz als Stellvertreter des Klaſſentampf fühlte, verſieht die Meldung über die

Aufſtöberung der „Roten Hilfe“ mit folgender Gloſſe: „Die Kom-
muniſtenverfolgung wird von der neudeutſchen Gerechtig-
keit Ebertſcher Färbung mit einer Leidenſchaft und Aus
dauer betrieben uſw. Politiſche Falſchſpielertünſte ſtehen den
Unabhängigen beſonders gut. Die geiſtige Auflöſung dieſer Par-
tei hat eben ſchon ſo große Fortſchritte gemacht, daß ihre Jnter-
preten zu den unglaublichſten Kunſtſtückchen greifen müſſen, um
ſich über Waſſer zu halten. Wir wollen dieſen Politikern ohne
Politik das nachſehen.

Vor uns liegt ein Anſchreiben des Gaukomitees „Rote Hilfe“
Mitte. Das Schreiben gibt Aufſchluß über Weſen und Abſichten
der „Roten Hilfe Daß in dieſer illegalen Organiſation zur
Erreichung der Abſichten mit keinen geſetzlichen Mitteln gearbeitet
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vird, iſt überflüſſig zu erwähnen. Uns intereſſiert beſonders jener
Ibſatz, der von den Unterſtützungsſätzen für die Flüchtlinge han-
)elt. Es heißt darin: „Flüchtlingen ſoll man in der Regel pro
Tag 10 Mark und für die gan oche 60 Mark zahlen. Sofern
ie bei Genoſſen unentgeltlich Aufnahme und Verpflegung finden.
ſt der Unterſtützun ſaß natürlich entſprechend zu kürzen.“ Wennnan bedenkt, welche njummen von der VKPD. ausgeworfen
vurden, um die Putſche zu inſzenieren, dann muß man mit Recht
m höchſten Grade erſtaunt ſein, mit welchen lächerlichen Unter

e die Opfer der kommuniſtiſchen Raſexei abgefunden
verden. Zugleich iſt das ein lebendiger Beweis für die „Soli-
zarität“ die unter den Kommuniſten waltet. Verſagt hier Mos-
au ſo kläglich?

Ein Beſuch im Zoo!,
Am geſtrigen Freitag waren die Verffreter der halliſchen

vreſſe in liebenswürdiger Weiſe vom Herrn Direktor
Dr. Knieſche zu einem Zoo-Rundgang unter ſeiner perſön-
ichen Führung mit anſchließender Kaffeetafel eingeladen.

Unter der ſachkundigen Führung des Herrn Dr. Knieſche
wurde uns Gelegenheit gegeben, all die Wunder unſeres Zoo
ennenzulernen. Bevor ich näher auf die Einzelheiten ein-
jehe, möchte ich vor allem feſtſtellen, daß der Zoo unter Herrn
Dr. Knieſches Leitung erfreuliche Fortſchritte gemacht hat.
Die halliſche Bürgerſchaft hat es ihm vor allen Dingen zu
danken, daß der Zoo wieder über einen guten -Tierbeſtand,
er mitunter ſogar Seltenheiten birgt, vexrfügt. Erſt vor-
geſtern iſt es ihm wieder gelungen, durch Tauſch dem Zoo
ieue Tiere, wie z. B. Hirſchziegenantilopen, verſchiedene
Affenarten uſw. zuzuführen. Auch in botaniſcher Hinſicht hat
Herr Dr. Knieſche dem Zoo durch Schaffung von alpinen
Pflanzen bedeutend verſchönt. Ein Bienenhaus iſt geſchaffen
worden, um Bienenzüchter anzulernen, ferner eine Brut-
anſtalt, in der wir Gelegenheit hatten, Kücken ausſchlüpfen
zu ſehen; kurzum, Herr Dr. hat den Garten durch
Neuanlagen weſentlich bereichert. s intereſſanteſte Schau
piel des Tages iſt leider mißlungen. Das 20 Monate alte
Kilpferd ſollte ſeine neue „Badewanne“ einweihen. Es war
edoch den Winter über ſo faul und dick nur 6 Zentner
geworden, daß es abſolut nicht zu bewegen war, ſeine Be
jauſung zu verlaſſen. Jntereſſant ſind auch vier junge Fiſch
reiher, die vor kurzem bei Wittenberg aus einem Horſte geholt
vurden. Die Wölfin hat geſtern 3--4 Junge geworfen. Es
ſt unmöglich, all die intereſſanten Dinge aufzuzählen. Wir

önnen nur jedem empfehlen, ſich unſeren Zoo anzuſehen und
nitzuhelfen daran, daß er wieder erſtarkt. Vor allen Dingen
möchten wir noch darauf hinweiſen, daß der Zoo am 23. Mai
dieſes Jahres ſein 20jähriges Jubiläum feiert. Die Feier
wird am 31. Mai ſtattfinden. Es iſt Ehrenpflicht jedes
Hallenſers, dieſe Feier zu beſuchen. Zum Schluß möchte ich
Herrn Direktor Dr. Knieſche nochmals danken für ſeine aus-
zezeichnete Führung. Am beſten jedoch danken wir ihm, für
eine Mühe dem Zoo aufzuhelfen, indem wir in unſerem
Freundeskreiſe für den Zoo-Beſuch werben. Dr. W. D.

Reichsbanknoten zu 50 Mark vom 30. November 1918 haben
auf Grund der Verordnung vom 27. Dezember 1920 (R.-G.-BI.
S. 2318) ihre Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel bereits
ſeit 31. Januar 1921 verloren; ſie werden nur noch bis zum
31. Juli 1921 von der Reichsbank eingelöſt, für die mit dieſem
Zeitpunkt jede Einlöſungspflicht endet. Die Beſitzer ſolcher Noten
werden in ihrem eigenen Jntereſſe erneut an deren rechtzeitige
Ablieferung erinnert.

Wegen Unterbrechung des Schiffsverkehrs iſt der Paketverkehr
nach Norwegen über Dänemark vorläufig eingeſtellt. Pakete nach
Norwegen werden bis auf weiteres nur zur Beförderung über
Schweden angenommen.

Städtiſches Muſeum. Das Muſeum wird am erſten Pfingſt
feiertag wieder eröffnet und zwar ſind folgende Beſuchszeiten bei
freiem Eintritt vorgeſehen: Sonntags 10—1 und 3—5 Uhr,
Dienstags 10—-1 Uhr, Donnerstags 111 Uhr. Das
Muſeum iſt am zweiten Pfingſtfeiertag wie Sonntags geöffnet.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug veranſtaltete einen Viol-
Abend, der ſich mit Unterſtützung durch Herrn Chordirektor
Klanert für die zahlreich erſchienenen Mitglieder und Gäſte zu
einem beſonderen Ereignis geſtaltete. Herrn Dr. Viol gelang
es, die Frühlingspracht und die Liebesſehnſucht, die in dem Müller
Schubertſchen Liederzyklus: Die ſchöne Müllerin“ in Dichtung
und Muſik leben, für die Zuhörer zu voller künſtleriſcher Bildhaftig-
keit zu formen. Wanderluſt und Liebesglück, wie ſie ſich in den
erſten Stücken darſtellen, erreichten ihren höchſten Ausdruck in dem
„Mein“; dann überleitend durch die „Pauſe“, zu tragiſcher
Dramatik ſich ſteigernd, wie in „der Jäger“, Eiferſucht und Stolz“
fanden alle dieſe Stimmungen, die den Menſchen durchwehen, in
„des Baches Wiegenlied“ ihren hohen metaphyſiſchen Ausgleich.
Der Sänger bewältigte die 23 Lieder, die er ohne Pauſe ſang,mühelos, ein Zeichen e Technik und meiſterhafter Schu

lung ſeiner Stimme. W ſo oft, riß er die Hörer durch die Ver
innerlichung und den erſchöpfenden Ausdruck des Gedankengehal-
tes zu ſtarker Bewunderung hin. Sowohl zie rein lyriſchen als
auch die dramatiſch bewegten Lieder formte er zu eigener, hoher
künſtleriſcher Leiſtung. Dabei unterſtützte ihn Karl Klanert
am Klavier nicht nur in feinſinniger Zurückhaltung, ſondern er
ſchuf auch ſeinerſeits jedes Lied zu einem pianiſtiſchen Kunſtwerk.

Die Ortsgrupe Halle des deutſchen Oſtbundes (Verein heimat-
treuer deutſcher Oſtmärker) veranſtaltet am Dienstag, den 17.
d. M., nachmittags 3 Uhr in der Saalſchloß- Brauerei ihr Stif-
tungsfeſt.

Das Walhalla-Lichtſpieltheater wartet die Feiertage mit
einem Detektiv-Koloſſal-Film „Der große f“ von E. Reicher
und A. Schierkauer auf. Stuart Webbs, im Vordergrunde der
Handlung ſtehend, wird von dem froßen Chef“, dem Haupt einer
Verbrecherbande h in ſchwierige Situationen gebracht; es
gelingt ihm jedoch, die Fäden der Jntriguen zu entwirren und die
ganze Bande feſtzuſetzen. „Der Aufſtand von St. Helene“, ein
Volksſtück in fünf Akten von K. Mittermayr, g reizvolle land
ſchaftliche Bilder und ſchildert das Leben in einer kleinen Gebir

meinde. Ein wahres Volksſtück, welches ſeine Wirkung auf dieSee des Walhallalichtſpieltheaters nicht verfehlen wird. Die
eßter-Wochenſchau bietet wie immer Jntereſſantes, auch die be

gleitende Muſik ſteht auf achtunggebietender Höhe und ſoll rer
nicht unerwähnt bleiben.

Stadttheater. Heute Sonnabend, abends 7 Uhr gelangt die
Operette Liebe erwacht“ zur Aulfuhernß, onntag nach-mittag 3 Uhr Voſtsvorſtellung bei kleinen Preiſen von 1——5 Mt.

r Sonntag, abends 72 „Madame Butterfly“,ontag, nachmittags 3 ihr Volksvorſtellung „Menagerie“, Mon-
tag Anfang 7 Uhr „Lohengrin“. Dienstag, abends 78 Uhr,
Undine“, Mittwoch „Othello“, Donnerstag „Der Troubadour“,

itag „AltHeidelberg“, Sonnabend „Der ffenſchmied“.
Thalia Theater. Jm lia-Theater gelangt am 1. Pfingſt-eiertag, abends 75 an r „Glaube und

r, „Char-Aufführung, Montag (2. Pfingſtfeiertag, abends 72
eys Tante“, Schwank von Thomas.

7. Werk Ane d

den 19., C: Sonnabend, den 21., D: Dienstag, den 24., E: Mitt-
woch, den 25. Mai.

Städtiſches Solhad Wittelind. An den beiden Pfingſtfeier
tagen findet von 7—9 Uhr Frühkonzert, 3 Uhr nachm. Kon

und 8—-102 Uhr Abendkonzert vom Philharmoniſchene Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt.
zerdem werden von derſelden Kapelle am Dienstag, Mittwoch,

Donnerstag und Freitag von 7—8 Uhr Frühkonzerke, Diensta
und Freitag von 315——6 Uhr Nachmittagskonzerte und Mittwo
von S 103 Uhr Abendkonzert ausgeführt. Am Sonnabend findet
kein Frühkonzert ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. An den beiden Pfingſtfeiertagen findet
von 3 Uhr Nachmittagskonzert und von 75--10 Uhr
Abend t von der Halleſchen Bergkapelle unter Leitung des

mann ſtatt.Muſikmeiſters Hans Te ontag (2. Pfingſtfeiertaim Saale von 7 abends ab Ball. Vie du n i e
ſprechend wird am Dienstag von 3 Uhr nachmittags ab unter derLeitung des Herrn Max le ein großes Kindetfen mit allerlei

Beluſtigungen im Garten veranſtaltet. Jm Saale werden darge
boten: Geſangsvorträge, Deutſche Tänze Geſchwiſter Doris und
Erika Anders, 7 und 11 Jahre alt Reigen, Za nſt und vieles
andere mehr. Am
Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer von
4—6 Uhr nachmitags und 7 106 Uhr abends. (Siehe Anzeige.)

Vorführung von HeizSparapparaten. Eine im Hinblick auf
die herrſchende Kohlennot und rieſige Teuerung von Kohlen und
Gas ſehr zeitgemäße Vorführung von Kohlen und Gas-Heiz und
Kochſparaparaken veranſtaltete geſtern die Firma Mahling

Bluhm, Charlottenburg in dem Reſtaurant „Schultheiß“, Poſtſtr.
Da die Vorführungen, die ein erklärender Vortrag eingehend er
läuterte, noch während der drei Pfingſtfeiertage verlängert ſind,
ſo bietet ſich ſowohl dem hieſigen Hausfrauenverein als auch den
Hausfrauen und Töchtern aus der Umgebung Gelegenheit, dieſe
Vorführungen, die mit einer Ausſtellung praktiſcher Neuheiten
Haushalt und Küche verbunden ſind, zu beſuchen.

Nietleben.
jetzt hier ausgeführt, ſo daß jetzt keine Arbeitsloſen vorhandenin. Leider wird binnen kurzen die Portlandzementfabrik Halle
in Rietleben geſchloſſen. Es ſteht zu befürchten, daß es dann mehr
Arbeitsloſe geben wird. Den Tonacker hat die Zementfabrik
„Saale“ übernommen. Die Fabrikgebäude ſtehen zum Verkauf.
Die maſchinelle Einrichtung der Fabrik war nicht mehr leiſtungs-
fähig, die Aktionäre hatten keine Luſt noch mehr Kapital hinein-
zuſtecken. Sonſt iſt es im Allgemeinen hier recht ſtill geworden;
verſchiedene Einwohner fehlen noch von ihrem verhäng-
nis vollen Oſterausfluge zu Hölz. Andere wieder ſindzu recht harten Strafen verurteilt. Meiſtens hat es Leute be-
troffen, welche im allgemeinen politiſch harmlos waren.

Zaſchwitzz bei Wettin. Eine glückliche Gemeinde.
Auch dieſes Jahr brauchen hier keine Gemeindeſteuern
erhoben zu werden, trotzdem der naheliegende Kaliſchacht, wel
cher einen guten Teil der Einwohner Beſchäftigung gab, geſchloſäy iſt, ſind keine Arbeitsloſen zu verzeichnen. it Ablauf des

ahres iſt der Geſmeindevorſteher, e Zeichens Müller und
Bäckermeiſter, 40 Jahre im Amte. Da er das Amt nun nieder
ſaen will, macht man ſich heute ſchon Sorge, wer es übernehmen
ſoll. Beinahe wäre der kleine Ort der Hölzgarde auf ihrem Zuge
nach Beeſenſtedt in die Hände gefallen.

Propin; und Umgegend

Der Nebeiterfugend zum Geuß!
Pfingſten 1921 wird immerdar für unſere Arbeiter-

jugendbewegung im Bezirk Halle- Merſeburg ein bedeutungs-
voller Tag bleiben. Seit dem letzten Jugendtag der A.J.
u Merſeburg im Jahre 1914 ſind ſieben lange Jahre des
rauens und der Verzweiflung an uns vorbeigezogen. Ueber

dem damals ſo hoffnungsvoll keimenden Feld der Arbeiter
jugendbewegung laſteten in erdrückender Schwere die für uns
J furchtbaren Erſcheinungen dieſer Zeit. Jetzt endlich wagen
ich die erſten lebensfrohen Triebe aus dieſem kalten Ge
trümmer empor ans Licht. Es wird uns zur frohen Gewi
heit, daß die Oede weichen muß vor der lebendigen Kraft
des ſiegwärts ſchreitenden Lenzes.

Naumburg ſei uns Symbol. Der Pfingſtjugendta
der Arbeiterjugend wird dieſe Stadt im Blütenkranze no
ans beſonders verſchönen. Jn uns iſt ein Jubeln und

lingen. Arbeiterjugend gibt dieſem Tage das Gepräge.Das ſtimmt uns voller yoſſnung Aus dem freudigen Ge-

tümmel dieſes Feſtes wird ſich Erkenntnis formen und feſt
ſetzen in der unentwegten Schar unſerer jungen Kampf-
genoſſen. Erkenntnis der gewaltigen Kraft des ſolidariſchen
Gedankens, des hinreißenden Schwunges der in unſerer Be-
wegung wurzelnden Jdee und der, alle Bitterniſſe und Häß-
lichkeiten unſeres Proletarierlebens hinwegſpülenden Freude
und Reinheit, die wir auf unſeren neuen Wegen ſuchen und
finden.

Jugendgenoſſinnen und Genoſſen! h die rund derkliche Aufgabe, die Euch dieſer pfingſtliche Moientag

in ihrer ganzen Tragweite. „Naumburg“, das iſt der
usdruck des Augenblickes in der voranführenden Linie

unferer Bewegung, wo wir der Welt, die uns noch feindlichiſt, zeigen müſſen daß wir die ſittliche Kraft beſitzen, um die

eſteckten Ziele erreichen zu können.uns

deutung ſoll in uns freudige Verkünder finden. „Nie-
mals wieder Krieg, fort mit allem Grauen,fort mit der Völkerſchmach, mit der Entſitt-
lichung, der geiſtigen Verwilderung, den
rauſigen Folgerungen, die aus der jetzigenFefeltfhafteord nun r as

r unſere Forderungen, die wir auch in Naumburg erheben
wollen.

Ein wahres Pfingſten ſoll es ſein! 7 lückenloſer Ein
heit müſſen wir werden von der Er-kenntnis der überragenden Bedeutung, welche die Arbeiter-
jugendbewegung ſchon heute in unſerem Geiſtesleben ein-
nimmt.

Laſſet uns in Naumburg den Pfingſtgeiſt in uns auf-
nehmen und von Stunde ab mit der Sprache nicht zu er
ſchütternder Leidenſchaft werbend, unſere Bewegung von Ort
zu Ort tragen.

Arbeiterjugend, erlebe in Naumburg dein Pfingſten!

Sondergericht Wittenberg.

Zehnter Tag.
Wittenberg, den 12. Mai.

Der 21 Jahre alte Hilfszimmerer Ernſt Bieler aus Halle
hat ſich in Leuna der 9. Komp. angeſchloſſen. Während der zwei
Oſterfeiertage hat er zehnmal zwei Stunden mit einem Gewehr
Poſten geſtanden. Mit Rückſicht auf ſein offenes Geſtändnis lautet
das Urteil „nur“ auf 1 Jahr Gefängnis und 300. Mk. Geldſtrafe.
6 Wochen gelten als verbüßt.

Der 30 Jahre alte Monteur Lorenz Kannegie her aus

onnerstag konzertiert das r

Umfangreiche Kanalarbeiten werden

eines Menſchentum, in des Wortes weiteſter Be-

Leipzig gibt an, er habe am erſten Oſterfeiertag auf dem LandeKartofſeln holen wollen. Auf dem Wege nach Markranſtädt ſei

er von einem bewaffneten Haufen Arbeiter angehalten und von
dieſem gezwungen worden, mit nach Leuna zu gehen. Das Gericht
ſchenkte aber dieſen Angaben keinen Glauben, da gerade von
Leipzig viele Arbeiter zur Unter des Putſches nach Leung
geeilt ſeien und verurteilt ihn zu 9 Gefängnis. Sechs
Wochen gelten als verbüßt.

Die nächſte Strafſache zeigt ſieben Angeklagte auf der Anklage
bank und den Arbeiter Willi Jordan aus Trotha, 20 Jahre
alt, den Arbeiter Paul Arndt aus Halle, 20 Jahre alt, den

Arbeiter Friedrich Scheibe aus Teicha, 21 Jahre alt, den For-
mer Karl Herms aus Halle, 30 Jahre alt, den Arbeiter Albert
Bach aus Ermlitz, 20 Jahre alt, den Arbeiter Franz Hoffmang
aus Halle, 18 Jahre alt und den Schloſſer Erich Panſe aus
Naumburg, 23 Jahre alt. Sämtliche Angeklagte ſind beſchuldigt

in Leuna dem fich dort gebildeten bewaffneten Haufen anhenen haben. s Urteil lautet wegen Aufruhr und An-
ſchluß an einen bewaffneten Haufen gegen Herms auf 10 Monate,
gegen Jordan, Arndt, Scheibe, Bach und Panſe auf je 8 Monate
und gegen Hoffmann auf 6 Monate Gefängnis. Bei jedem der
ſieben Angeklagten werden 6 Wochen der Unterſuchungshaft an-
gerechnet. Hoffmann wird drei Jahre Strafaufſchuf bewilligt, ſein
Haftbefehl wird aufgehoben.

Die Verhandlung gegen den Arbeiter Otto Gräfenhain
aus Tollwitz wird vertagt, da noch die Ladung eines Zeugen für
erforderlich gehalten wird.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues be-
trug die Rohkohlenförderung im Monat April nach vorläufigen

Erhebungen 7 151 007 To., die Brikettherſtellung 1746 433 To.
Jm Vormonat belief ſich die Rohkohlenförderung auf 6 620 428 To,
die Brikettherſtellung auf 1566 442 To. Es hat mithin die Roh-
kohlenförderung im Monat April gegen den Vormonat eine Stei-
gerung um 8,01 Proz., die Brikettherſtellung eine ſolche um
11,49 Proz. erfahren. Jm Monat April des Vorjahres betrug
die Rohkohlenförderung 6 142 457 To., die Brikettherſtellung
1 309 113 To. Gegen den Monat April des Vorjahres hat ſich
demnach die Rohkohlen förderung um 16,42 Proz., die Brikett-
herſtellung um 33,41 Proz. erhöht.

Die Rachfrage nach Rohbraunkohle erfuhr im Berichtsmonat
infolge der ungünſtigen Wirtſchaftslage in verſchiedenen Jndu-
ſtrien, die als Abnehmer für die Rohbraunkohle in Frage kom
men, eine weitere Verſchlechterung. Es hielten ſowohl die Kali
induſtrie als auch die Zucker- und Textilinduſtrie mit ihren Pe-
ſtellungen ſehr zurück. Die Folge davon war, daß auf zahlreichen
Gruben Feierſchichten oder verkürzte Schichten eingelegt werden
mußten. Auch Arbeiterentlaſſungen ließen ſich in manchen Fäl-
len nicht vermeiden. Der Rückgang des Rohkohlenabſatzes er
ſtreckte ſich allerdings faſt nur auf Förderkohle, für Siebkohle bonn-
ten nach wie vor genügende Aufträge hereingeholt werden.

Der Verſand an Briketts war ſtärker als im Vormonat. (Hier-
zu trug noch in beſonderem Maße der Umſtand bei, daß das alte
Wirtſchaftsjahr für die Hausbrandverſorgung zu Ende ging und
daß mit Rückſicht hierauf von allen Seiten gedrängt wurde von
den vorrätigen ReichsHausbradBezugsſcheinen noch eine mög
lichſt große Anzahl zu erledigen. Jnfolgedeſſen hat die Bliefe-
rung der Jnduſtrie teilweiſe zurückgeſtellt werden müſſen.

Mit Rückſicht auf die günſtige Witterung konnte im Betichts:
monat mit dem Verſand von RNaßvpreßſteinen begonnen werden
Die Nachfrage nach dieſen war recht lebhaft.

Die Wagengeſtellung konnte in ſämmtlichen Revieren als gut
bezeichnet werden.

Die Bersarbeiterverbände haben in den am 25. April abge-
haltenen Verhandlungen zwiſchen den Tarifparteien ihre am
12. Februar ausgeſprochene Kündigung des Tarifvertrages für
den Braunkohlenbergbau vom 17. April 1920 mit Nachträgen zu-
rückgezogen. Der Tarifvertrag iſt mithin in der Form, wie er
am 31. März gültig war, wieder in Kraft getreten.

Das Angebot von Arbeitskräften war außerordentlich groß.
Es wurde zum Teil durch die ſchlechte Geſchäftslage in den be-
nachbarten Jnduſtrien verurſacht und führte ſich zu einem anheren
Teil auf den Kommuniſtenputſch in Mitteldeutſchland zurück, der
viele Arbeiter aus dieſem Bezirk veranlaßte, in benachbarten
Braunkohlenrevieren Arbeit zu ſuchen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels geitz.

Leuna-Werk. Betriebsratswahl auf dem Leuna-
werke“, ſo verkünden es die roten Anſchläge. r
ſind bis zum 17. Mai an den Vorſitzenden des WahlausſchuſſesDuett ehemaliger Betriebsratsvorſitzender des Leunawerkes,

einzureichen. Wer die Vorgänge der Arbeiterbewegung auf dieſem
Werke von 1918 bis et miterlebt hat, faßt ſich unwillkürlich an

eden Kopf und lieſt ſich den ganzen Aufruf noch einmal durch, und
wiederum deren ſeine Augen auf den Namen Daniel. War
es doch der Auchſozialiſt Daniel, welcher ſich als geſchickter
Diplomat unter dem Deckmantel der USPD. an die Spitze der Ar
beiterſchaft Leunas ſtellte und rrrevolutionär ſprach. Als ihn
dann das Schickſal von Seiten der Kommuniſten drohte, ſein Poſten
als Betriebsratsvorſitzender ſchwankend wurde, erkannte er inner.
halb 24 Stunden, der richtige „Kommuniſt“ zu ſein. Jnzwiſchen
gelang es aber den Unioniſten Utzelmann, Korch und Genoſſen,die Altion in Leuna ſpruchreif zu machen. Und Daniel, be
kannt d ſeine Artikel in der Metallarbeiterzeitung Nr. 390,
war nicht in der Lage dieſem wahnſinnigen Treiben Einhalt zu
gebieten. Die Aktion iſt vorüber und faſt alle Pertrauensmänner
der Arbeiter entlaſſen, während aber Daniel, Koenen uſw. ſchon
wiederum im Leunawerk drinn re ſich in den Wahlausſchuß
und auf die Vorſchlagsliſte ſelbſt ſetzen, um am 31. Mai als Be
triebsrat neu gewählt zu werden. Wie die Vorſchlagsliſte aus
gearbeitet wird, möge Folgendes veranſchaulichen: Herr Koenen
eht von Betrieb zu Betrieb hauſieren und holt ſich ſo ſeine Gex nnungs genoſſen auf die Vorſchlagsliſte. Ob dieſes von

der Werksleitung geſtattet iſt, wiſſen wir nicht. Aber zu denken
ſoll es der Arbeiterſchaft geben. wenn AÄrbeitervertreter, die ſich
recht radikal gebärden, bei der vorſichtigen Arbeitseinſtellun auf
dem Leunawerk ſich ſelb an die Spitze ſtellen. Feſt ſteht, da der

alte be e 17 i 77 alenen daß der Pu auf dem Werke nie e eines „Kempin“ iſt. u die Schuld des kommu-
niſtiſchen Betriebsrates unter dem Vorſitz Daniels iſt rieſengroß
3 nd dieſe Leute ſchon wieder auf und daran, das Heft in die

and zu nehmen, von wem begünſtigt, dürfte nicht ſchwer zu erraten ſän Sollte das radikale Herz dieſer „Kommuniſten“ in die
Brüche Setgrsen ſein, haben ſie bereits wieder ihr Hemd gewech

lt? Solche Schaukelgewerkſchaftler, die dauernd die Mit lieder
er SPD., welche auch freigewertſchaftlich organiſiert ſind, als

Spitzel, Verräter uſw. hinſtellen, n nicht an die Spitze der
Arbeiterbewegung. Die Friſt der Einreichung der Vorſchlagsliſten
läuft am 17. Mai ab, noch iſt es nicht zu ſpät. Arbeiter de
Leunawerkes: Wollt ihr, daß ſolche Demagogen euch weiter von Wollt ihr, daß die gelben öewerkſchaften hoch kommen

öllt ihr wieder terroriſiert werden? Wollt ihr wieder ar
beitslos werden? Wenn nicht erneutes Unheil über euch herein
vrechen ſoll, ſo geht ſofort daran, eine Vorſchlagsliſte alter erfah

h nnd———n nnd nnd 2Zur TrauringeBeke-Amand Weiss, rer i ſene,
Uhron, Juweien, Gold- und Silberwaren-

Speziantät: 4Trau e (mod. Fassons) o ege
das Paar von Tas Mark an, wassiv Golc. Gravieren gratis.

4

2

beite
müde

ſinke
Lebe
Bew
darf

und
punkt

Als
Art
dank
Tauf
tichen

gedr
Jhre
lung

nd
chlo
ſie
Hau
ihre
ſte g
mit
Din
Man
dave
unſe

nüg
Mäl
beſo

und
vorz
ſcha
weil



euſtr.

nungen

e e e e r rer
rT7Nu zum Bezieksjugendtag in Naumburg

dem Pfnngſtfeſt der Nebeiterjugeno!
ener W r einzureichen. Eile tut not. Hinweg mit den
gelbkommuniſtiſchen Führern!

Groß-Kayna. Verſammlung der S. P. D. Am Don-
zerstag abend ſprach der Genoſſe Reichstagsabgeordneter Krü-

er in einer öffentlichen Verſammlung über den mitteldeutſchen
utſch, ſeine Urſachen und Folgen. Der Beſuch war gut, trotz

ſchönen Wetters. Vorzüglich verftand es der Redner, die Un-
ſinnigkeit des „Generalſtreiks“ zu demonſtrieren und die Leicht-
ſertigkeit der Führer zu brandmarken. Er ſtellt mit Bedauern
ſeſt, daß wieder der Gedanke der Arbeiterbewegung durch dieſe
Sorte „Arbeiterführer“ einen ſtarken Stoß erlitten hat, von dem
die Kapitaliſten den größten Vorteil haben und ihre gelben Orga-
niſationen wieder aufzuziehen verſuchen. Mit geſchwollenem
Kamm verſuchen nun nach den perunglückten Putſch die Arbeit-
zeber „Reformen“ in ihren Betrieben vorzunehmen. Tauſxende
ind arbeitslos und viele ſind tot, eine große Anzahl von den
Verführten ſitzen in Haft. Das ſind die traurigen Folgen dieſes
Wahnſinns für die mitteldeutſche Jnduſtriebevölkerung. Mit
einen ſcharfen Appell an die Verſammelten ſchloß Genoſſe Krüger
und forderte auf, nicht zu erlahmen, ſondern im Sinne der SPD.
tege weiterzuarbeiten. Der Beifall bewies den fruchtbaren Boden
in der Verſammlung. Jn der Diskuſſion ſprach der Unabhängige
Kynaſt, der verſchiedenes an den Maßnahmen des Oberpräſiden-
jen kritiſierte. Der Unabhängige Jffland verſuchte auszuglei-
hen, indem er auf die Tätigkeit gemeinſamer Arbeit hinwies,
trotzdem aber glaubte Kritik an unſeren Führern zu üben und
griff auf frühere Zeiten zurück, ſpeziell auf die Koalitionsregie-
rung. Es zeigte ſich, daß der Diskuſſionsredner jetzt ſeine Partei
ſelbſt im Glashaus zu ſitzen weiß. Nachdem noch ein Unabhän-
giger geſprochen hatte, erhielt Genoſſe Krüger das Schlußwort.
Er zeigte den Unabhängigen ihre eigene Schwäche und erinnerte
an die unabhängigen Miniſter in Sachſen, die jetzt ſtarke Angriffe
erfahren müſſen. Weiter ſtellte er die Kritik an Hörſings Maß-
nahmen richtig und ſchloß mit den Worten im ſozialdemokratiſchen
Sinne: „Nur immer vorwärts, niemals rückwärts“. Genoſſe
Wogniak ſchloß hierauf die fruchthare Verſammlung und forderte
zum Beitritt und Zeitungsabonnement auf. Einige Aufnahmen
zeigten den Erfolg.

Ermlitz. Wilderertod. Von Forſtſchutzbeamten wurdeein noch unbekannter, ziemlich gut getteideter Wilderer erſchoſſen,

als er beim Anruf ſofort das Gewehr in Anſchlag brachte.
Weißenfels. Eine verhängnisvolle Beſichti-

gung. Gelegentlich einer Beſichtigung der hieſtgen Polizei-
abteilung im Schloßgarten am 10. Mai vormittags wurde ein
Polizeileutnant aus Fahrläſſigkeit durch einen Gewehrſchuß ge
ötet, und ein hinter ihm ſtehender Wachtmeiſter durch denſelben
Schuß leicht verwundet.

Querfurt. Aus dem Stadtparlament. Jn der letz
ten Stadtverordnetenſthung wurde Stadtv. Winter als neues

die Wohnungskommiſſion Bankier Wachsmuth jun. und Baumeiſter
Sachſe jun., als Beiſitzer des Mietseinigungsamtes Richard Neu
haus ſen., als Erſatzbeiſitzer im Mietseinigungsamt Kaufmann
Bruno Bock, in den Ausſchuß für Mietszinsſteigerung Oberpoſt-
ſhaffner Warlich, Zimmermann Karl e ke und Eiſenbahn
ſchaffner Gen. Oskar Bachmann, W ſachverſtändiges Mitglied in
die Schuldeputation Uhrmachermeiſter Richter. Dann wurde noch
der Magiſtratsvorlage, auf die Wandergewerbeſteuer den zuläſ-
ſigen Höchſtzuſchlag von 25 Prozent zu erheben, zugeſtimmt.

Roßleben. Mord und Selbſtmord. Mit Schußver-
lezungen in der Stirn wurden in einer Villa an der Bottendorfer
Slraße ein 20 jähriges Mädchen und ein 19 jähriger Burſche tot
aufgefunden. Es muß durch die gerichtliche Unterſuchung noch
mehr Licht in dieſe Angelegenheit gebracht werden.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Aus dem Kartell. Am 8. d. M. hielt das

Kreisgewerkſchaftskartell eine Plenarſitzung ab. Die Tagesord-
nung umfaßte vier Punkte: 1. Freie Volksbühne, 2. Vortrag über
die Volksfürſorge, 3. Anträge, 4. Verſchiedenes. Zu Punkt I refe
rierte er Dir. Marwald aus Berlin, ſeine Ausführungen
waren ſehr belehrend. Er wies beſonders darauf hin, daß durch
die Freie Volksbühne, welche kein kapitaliſtiſches Unternehmen ſei,
die wirkliche Theaterkunſt wieder geboten werden kann, damit end
lich mit dem, was während und 7 Kriege dem Publikum
geboten wurde, aufgeräumt wird. em ſchon einige unver-
bindliche Beſprechungen ſtattgefunden hatten, waren die Dele-
gierten einmütig der Anſicht, der Geſamtbevölkerung die vorerſt
Unverbindliche Einzeichnung in die ausgelegten Volksbühnenliſten
empfehlen zu können. Nach dem Feſte wird am Orte eine öffent-
liche Verſammlung ſtattfinden, in welcher Herr Dir. Neſtrüpke
von der Berliner Freien Polksbühne über Aufbau und Finan-
r derſelben referieren wird. Am Ende wurde nachfolgende
Entſchließung angenommen: „Die am 8. Mai 1921 im Volkshaus
zu Eisleben tagende Kartellplenarverſammlung erklärt ſich ein
ſtimmig für die Gründung einer w Volksbühne“. Die Teil-
nehmer verpflichten ſich innerhalb ihres Verbandes, in Verſamm
lungen uſw. alles z tun, um den Gedanken und Zielen derFreien Volksbühne die weiteſte Verbreitung zu ſchaffen. Ueber
den 2. Punkt referierte Gen. ſwek. Wolke lle). Er führte
vehgef die Verſicherungsgeſellſchaft Volksfürſorge von den Ge
werkſchaften und Genoſſenſchaften vor dem Kriege gegründet ſei.
n. dieſer kurzen Zeit aber gute Erfolge zu verzeichnen habe und
dieſes darum, weil die Volksfürſorge ein gemeinnütziges Unter
nehmen ſei, denn alle Gewinne kommen ausſchließlich den
Verſicherten zugute. Leider ſei aber im Mansfeldiſchen das Inter
eſſe für die x noch geweckt. Jeder Gewerkſchaft
ler und Se ftler müſſe es für ſgge Pflicht halten, Lebens-
und Feuerverſicherungen bei der Volks S ab Nach
einer kurzen b wurde beſchloſſen, den Gewerkſchaften zu
empfehlen, aus ihren Reihen Mitglieder zu benennen, welche zu
einer Kommiſſion zuſammentreten und das Weitere veranlaſſen.
Unter Mitteilungen war von Bedeutung ein Schreiben vom hie
ſigen Magiſtrat, wel vom Kaxtell Vorſchläge wünſcht über je
einen Vertreter und Stellvertreter für die hieſige r r TtenFürſorgeſtelle. Als Vertreter wurde Gen. 9 end rich und als
Sillvertreter Gen. A. Meyer vorgeſchlagen. Des weiteren lag
eine Eingabe vom Gen. Wieſen vor, welcher Mitglied der Fort-
bildungsſchulkommiſſion iſt, in welcher cht wird, in den
Hewerkſchaften dahin wirken zu wollen, daß bei Teilſtreiks nur die
kenigen ler von der Schule fernbleiben können, deren
Kaynen vom Streik betroffen S alle übrigen S

l

Mitglied des eingeführt. Dann wurden Verne in

Organi-
ler aber kein

Recht haben, den Beſuch ule zu meiden. Unter Punkt 3
hen mehrere räge u Unterſtützung und Finanzierung des

vor. Die Anträge waren in der am Himmelfahrts-
tage ſtattgefundenen Bollghauegenoſſenſhaſteperſainmluns ein
gehend beraten worden. Man kam überein, die Anträge anzu
nehmen. ften, welche nicht durch Delegierte vertretenwaren, wollen die nie beim Gen. Hendrich in Empfang neh-

nen. Gen. Böttcher bemerkte, daß es im Jntereſſe aller Or-
niſationen li ſei, die Anträge zurrxum Genoſſen ans Werk, denn esvu
ilt, das erworbene lten und weiter auszuinte ann e n n Se e.

von Seiten des Kartells ein Vergnügen zu arrangieren. Dieſe
Anregung wurde zur Kenntnis genommen. Der Kartellkaſſierer,
Gen. Stief, teilte mit, daß ſich ſeine Wohnung Nußbreite 33, I,
befinde. Alle in Betracht kommenden Gelder wolle man dort ab-
führen. Anweſend waren 32 Delegierte, und zwar waren vertre-
ten Berg-, Metall-, Holz-, Gemeinde- und Staats, Brauerei-,
Mühlen-, Bau, Transport- und Landarbeiter, Angeſtellte, Buch-binder, Dachdecker, Maſchiniſten und Heizer, Fleiſcher und Stein-
ber. Nicht vertreten waren Eiſenbahner, Sattler und Tapezierer,

abakarbeiter, Schneider, Kellner, Buchdrucker, Fabrikarbeiter,
Zimmerer, Gärtner, Bäcker, Muſiker, Schuhmacher und Maler.

Helbra. Auf dem Gimpelfang. Auch hier in Helbra
verſucht die übriggebliebene VKPD. auf den Gimpelfang auszu-
gehen; indem ſie eine neutrale Arbeiterliſte zur Gemeindevertre-

tung aufgeſtellt hat. Man erſuchte nun von ſeiten der Kommuniſten
die SPD. ſich an der Aufſtellung dieſer Liſte zu beteiligen. Wir
als die maßgebendſte Partei am Orte, müſſen es ſtrikte ablehnen,
mit einer neutralen Arbeiterliſte ein Kompromiß abzuſchließen,
hinter der nur die Hintermänner der VKPD. ſtehen, denen jetzt
infolge des verunglückten Putſches der Bekennermut verloren-
gegangen iſt. Doch ſind wir bereit, mit einer Parteiliſte, mag ſie
von der USP. oder VKP. kommen, ein Kompromiß einzugehen,
natürlich wiederum nur, wenn die SPD. die Führung behält und
das Kommunalprogramm der SPD. als Richtſchnur dient. Darum
Arbeiter, laßt euch nicht von jenen Helden einſchüchtern, die mit
illegalen Methoden und unter Verſchweigen der Wahrheit auf
Koſten anderer ſich in ein einflußreiches Amt einſchmuggeln wollen,
um ihren egoiſtiſchen Gefühlen freien Lauf zu laſſen, ſondern
wählt am 29. Mai die Liſte der Sozialdemokratiſchen Partei,
welche mit dem Namen Scholz beginnt. Jn unſerer am Sonn-
tag ſtattgefundenen Wählerverſammlung hielt der Gen. Herzig
(Halle) ein vorzügliches Referat über das Kommunalprogramm
der Sozialdemokratie. Genoſſinnen und Genoſſen, ſorgt durch
rege Wahlagitation dafür, daß dieſes Programm in die Tat um
geſetzt werden kann. Arbeitet ſo, daß der Sieg unſerer Liſte über
ragend wird.

Helbra. Große Fortſchritte unſerer Partei. Jn
der kürzlich ſtattgefundenen Generalverſammlung des Ortsvereins
der SPD. konnten ganz erhebliche Fortſchritte feſtgeſtellt werden.
Vom Vorſitzenden Gen. Schol z wurde die ſehr gut beſuchte Ver
ſammlung eröffnet. Als erſter Punkt der Tagesordnung wurde
die Vorſtandswahl vorgenommen, Gen. H. Becker wurde einſtim-
mig zum 1. Vorſ., Gen. Schol z zum 2. Vorſ. gewählt. Die Wahl
zeigte weiter folgendes Ergebnis: Gen. Schmidt, Schriftführer,
Gotſchling, Kaſſierer. Zum Berichterſtatter wählte man den
Gen. Schmidt, als Beiſitzer die Gen. Lange und Fügemann.
Gen. Scholz gab den Geſchäftsbericht vom verfloſſenen Jahr, wobei
er beſonders hervorhebrt, daß trotz der vielen Schikanen von ſeiten
der Kommuniſten unſere Mitgliederzahl weit über 100 Prozent
geſtiegen iſt. Einen eben ſo guten Erfolg brachte die Werbetätig-
keit für die „Volksſtimme“, denn es wurden annähernd 200 neue
Abonnenten gewonnen. Dies iſt um ſo erfreulicher, da hier in
unſerem Orte durchweg das Schmierorgan eines Joſef Schneider
geleſen wurde, mit deſſen Schreibweiſe ſelbſt Kommuniſten nicht
mehr einverſtanden waren. Man ſieht es in den Kreiſen der Ar-
beiter doch ein, daß nur eine geſchloſſene Front der Arbeiterſchaft
es ermöglicht, unter Führung des Programmes der Sozialdemo
kratie den Kapitalismus erfolgreich bekämpfen zu können.

Helbra. Sozial demokratiſche Vorſchläge zur
Kreistagswahl. Zu der am 12. Juni d. J. ſtattfindenden
Kreistagswahl wurden die Gen. Lange, Brückner, Scholz,
Schulze, Kellner und H. Krüger von unſerer Ortsgruppe
auf den Wahlvorſchlag gebracht. Selbiger muß bis zum 29. Mai
eingereicht ſein.

Mansfeld. Sonntags-Fahrplan der Wipper-
talbahn. Die Züge 731--734 zwiſchen Mansfeld und Wippra
verkehren bereits am 15., 16. (Pfingſten), 22. und 29. d. M. in
ihrer Sonntagslage nach Fahrplan vom 1. Juni d. J., alſo

731 S Wippra ab 8,00 Vorm. Mansfeld an 8,50 Vorm.
732 S Mansfeld ab 10,20 Vorm. Wippra an 11,11 Vorm.
733 S Wippra ab 7,60 Nachm. Mansfeld an 7,50 Nachm.
734 S Mansfeld ab 8,20 Nachm, Wippra an 9,11Nachm.

Benndorf. Einbrechergeſindel. Ein Einbruchsdieb-
ſtahl wurde hier bei dem Lagerarbeiter Stachowiak, Ernſtſtraße 1
ausgeführt. Die Spitzbuben drangen in die an der Straße lie-
ende Kammer ein und ſtahlen das ganze Geſchlachtete von zwei
chweinen. Jmmer wieder iſt feſtzuſtellen, daß die Zunft der Ein-

brecher und Diebe die Großen ſchont und den Kleinen auch das
letzte fortholt.

Arnſtedt. Maſernepidemie. Wegen der hier herrſchen-
den Maſernepidemie mußten die unteren Klaſſen der hieſigen
Schule geſchloſſen werden.

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.
Döbernitz. Neue Ortsgruppe. Hier iſt vor einigen

Wochen, dem Wunſche mehrerer Einwohner entſprechend, eine
Ortsgruppe der S. P. D. gegründet worden. Die Genoſſen Al
pers und Klunkert aus Delitzſch hielten die dazu erforder-
lichen Vorträge über Wege und Ziele des Sozialismus, wie er
von unſerer Partei verfochten wird. Darauf erfolgte die eigent
liche Gründung, die ſich erforderlich gemacht hatte, weil trotz der
geringen Einwohnerzahl des Ortes Döbernitz ſich eine ganze An
zahl Freunde der S. P. D. und auch „Volksſtimme“leſer hier zu
ſammengefunden hatten. Zum Vorſitzenden der neuen Ortsgruppe
wurde Genoſſe Bierwirth-Döbernitz gewählt, zum Kaſſierer
Genoſſe S.-Döbernitz. Eine Anzahl Mitglieder wurde neu ge
wonnen. Vorwärts und aufwärts immerfort.

Delitzſch. Anfrage an den Magiſtrat und die
Stadtverordneten! Jſt dem Magiſtrat ſowie den Herren
Stadtverordneten von Delitzſch bekannt, daß in der Mädchenvolks-
ſchule Mangel an geeigneten Unterrichtsräumen herrſcht? Die
Klaſſe 6 z. B. iſt im Kellergeſchoß untergebracht und die kleinen,
ſieben und acht Jahre alten Mädchen find gezwungen, wöchentlich
17 Stunden in dieſem Schulkeller zu verbringen. Es ſpringt in
die Augen, daß dieſer Aufenthaltsraum nicht zur Förderung der
ohnehin nicht taktfeſten Geſundheit der Kinder beiträgt. Wir
bitten deshalb die obgengenannten Körperſchaften, dieſe Sache zu
prüfen und ſofort Abhilfe zu ſchaffen. Unſer Vaterland braucht
einen geſunden kräftigen Nachwuchs, deshalb ſind für unſere Schul-
jugend geſunde Unterrichtszimmer ein ganz ſelbſtverſtändliches Ge-
bot. Handeln wir immer nach dem Grundſatze: Für unſere Kinder
iſt das Beſte gerade noch gut genug! Um Antwort wird gebeten.

Wendiſch Linda. Von Wilderern erſchoſſen. Un
weit der Oberförſterei Glücksburg wurde der 21 jährige Sohn des
Hegemeiſters Sterz aus Niemegk von Wilderern erſchoſſen.

Zörbig. Tot auf gefunden. Auf der Straße nach Rieda
wurde ein 17 jähriger Handelslehrling tot aufgefunden. Es wird
Selbſtmord vermutet

Wittenberg. Zum Pfingſtfeſt. Der hieſige Ortsverein
veranſtaltet am erſten Pfingſttag einen Ausflug nach Dabrun.
Treffpunkt 2 Uhr an der Elbbrücke. Zahlreiche Beteiligung er-
wünſcht. Am zweiten Feſttag veranſtaltet unſer Vereinswirt ein
Frühſchoppen-Freikonzert im Garten, zu welchem alle Partei-
genoſſen eingeladen ſind. Nochmals ſei hier darauf hingewieſen,
daß in Zukunft alle Verſammlungen und ſonſtigen Veranſtaltungen
nur noch im „Vereinsanzeiger“ der „Volksſtimme“ bekanntgegeben
werden. Der für Mittwoch, den 18. d. M. angeſetzte Familien
abend fällt aus.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Torgau. „Anſtatt vieler Worte“, ſo ſteht's wieder in
der geſtrigen Kreistrompete. Wenn der Kreis Torgau mit Bret-
tern von der übrigen Welt abgeſchnitten wäre, könnte man den
Jnhalt: „Anſtatt vieler Worte“ noch halbwegs verſtehen, da das
aber nicht der Fall iſt, muß man ſich wundern daß ſich die Tor

ſolchen geiſtigen Miſt auftiſchen laſſen. Sehr geehrter
err Fricke, nennen Sie mir einen einzigen „ausgedienten ſozial-

demokratiſchen Parteiinvaliden“ in der Provinzialverwaltung?
Weſſen Einarbeitung hat 70 000 Mark gekoſtet? iſſen Sie, wes-
halb das Defizit der Provinz 38 Millionen betrug? Weil der
tüchtige Herr Linſenhoff, der deutſchnationale Held, gut ge
wirtſchaftet hat. Daß man vom jetzigen Landeshauptmann
das ganze Jahr nichts hört, das ſtimmt leider; denn wäre er nicht
ſo alt und gebrechlich, der deutſchnationale Herr v. Wilmoski,
dann hätte er den Provinzialapparat nicht ſo verfahren und das
Defizit wäre nicht ſo hoch. Daß der Landeshauptmann ein Som-
mer- und Winterauto hat, iſt eine glatte Erfindung. Von
der Höhe der Tagegelder und Entſchädigung der Provinzialland-
togsabgeordneten faſelt das Blatt, ſie wären zu hoch. Vor dem
Krieg waren es 15 Mk. pro Tag, jetzt bei der grhnf ichen Geld

es ganze 75 Mk. Jſt das zu viel? Natürlich die
großagrariſchen Abgeordneten, die Geld wie Heu verdienen,
brauchen das nicht, für die iſt es eine Leichtigkeit, ſich aufs hohe
Roß zu ſetzen. Und was die n Provinzialanſtalten
betrifft, ſo iſt dies ein gemeinſamer ſchluß aller Parteien!
Man ſoll nicht ſo falſch berichten, Herr Fricke! Oder ſteht das im
deutſchnationalen Knigge? Dieſelbe Nummer der Torgauer
Zeitung es iſt dies das amtliche Kreisblatt (1) vringt einen
Bericht über die Sitzung des Provinziallandtages.
der Rechtsſpartakiſt und Landrat Dr. Gerecke, 27 Jahre alt und

deutſchnationaler Landrat“. Wohlgemerkt, der Landrat undStaatsbeamte Gericke nennt in einer Verſammlung die Verfü-
gungen des Oberpräſidenten „beluſtigend und unſinnig“; er ſchil
dert „humorvoll“ die Rede Hörſings über den Putſch, er ſagt zum
Schluß ganz offen, e er nicht daran dächte, die Verfügung des
Oberpräſidenten auszuführen. Würde ein ſozialiiſtſcher Landrat
ſo ſprechen, gleich würde die deutſchnationale Meute über ihn
herſtürzen und ihn als „Umſtürzler und Aufrührer“ bezeichnen.
Wir ſind begierig, ob der direkte Vorgeſetzte
der Herr Regierungspräſident von Merſeburg gegen dieſes haar-

Auch Genoſſe Oberpräſident Hörſing wird ſich die Sache anſehen
müſſen! Solche Beamte, wie Herr Gerecke, gehören nicht auf
einen politiſchen Poſten eines Landrates, wenn er ſich in einer
Verſammlung, wie in der am 11. 5. in Torgau ſtattgefundenen,
ſo unreif und reaktionär benommen hat.

Liebenwerda. Die Jungfernrede des deutſch
nationalen Abgeordneten Hemeter. Der deutſch-
nationale Abgerordnete dieſes Bezirks, der Winterſchuldirektor
Hemeter-Elſterwerda, hat bei der Beſprechung der Märzunruhen
im Reichstag am 29. April ſeine Jungfernrede gehalten. Auf
Grund des ſtenographiſchen Berichts iſt feſtzuſtellen, daß er „gut
gebrüllt“ hat. Er hat zwar gleich vom Reichsminiſter Koch eine
tüchtige Abfuhr erfahren, trotzdem lohnt es ſich noch, auf einige
Punkte ſeiner Rede einzugehen, vor allem auf den Teil, der ſich
auf den Kreis Liebenwerda bezieht. Die Anklage Hemeters, daß
mit der amtlichen Berichterſtattung Schönfärberei getrieben wor-
den iſt, trifft für den hieſigen Kreis nicht zu. Hier ſind die Nach
richten über die Unruhen ſogar noch koloſſal aufgebauſcht worden.
Hemeter beklagt ſich weiter über das zu ſpäte Einſetzen der Reichs-
wehr. Wenn etwas zu beklagen iſt, ſo iſt es dies, daß hier die
Reichswehr überhaupt eingeſetzt worden iſt. 100 Mann
Schupo hätten für den ganzen Kreis völlig genügt. Ferner haben
ſich die Angaben Hemeters, von einer öffentlichen Fernſprechſtelle
ſeien durchlaufende Geſpräche belauſcht und an die Kommuniſten
weitergegeben, als ein Märchen erwieſen. Es iſt leichtfertig, ſolche
ſchweren Anſchuldigungen ohne genaue Prüfung auszuſprechen.
Sämtliche Behauptungen Hemeters ſind allgemein gehalten. Tat-
ſachen, Herr Hemeter! Namen nennen! Wer war der Jnhaber der
Fernſprechſtelle, der Geſpräche abgehört hat? Wo war der Tele-
phonangeſtellte, der Dienſt- und Staatsgeſpräche an die Kommu-
niſten weitergegeben hat? Wo und wann iſt im Kreiſe Lieben
werda auf die Reichswehr geſchoſſen worden? Alſo nochmals:
Tatſachen! Daß Hemeter für den Flur- und Ortsſchutz eintritt, iſt
weiter nicht erſtaunlich. Jntereſſant iſt es, daß in den Satzungen
des Flurſchutzes den Mitgliedern ſtrengſtes Stillſchweigen über
Maßnahmen und Vorgänge innerhalb des Flurſchutzes auferlegt
wird. Wir werden die weitere Entwickelung recht aufmerkſam
verfolgen.

Calbe, Ein Kreiserholungsheim. Ein Erholungs-
heim für Kinder aus dem Kreiſe Calbe beabſichtigt die Kreis-
verwaltung einzurichten und hat zu dem Zweck ein Reſtaurations
grundſtück in Ekbenau für 190 000 Mk. erworben. Mit dieſem
Werke geht der Kreis Calbe in der ſozialen Fürſorge für die Ju
gend bahnbrechend in der Provinz voran.

Ziegenrück. Durchſtich des Conrodtunnels. An den
Ufern der Saale wurde wieder ein wichtiges Stück Kulturarbeit,
eine weitere Etappe an den umfaſſenden Plänen der Firma Zeiß
in Jena zur Gewinnung großer elektriſcher Kraftmengen aus den
Waſſerkräften in ihrem erſten Teile vollendet. Der im Auguſt
1920 begonnene Durchſtich des Conrods wurde vollendet. Der
ganze Stollen von Conrod bis zum Laſterbergausgang iſt etwa
650 Meter lang. Die Koſten betragen bisher gegen zwei Milli
onen Mark. Der Durchſchlag erfolgte im Beiſein des Profeſſors
Straubel vom Jenaer Zeißwerk, des Vaters des ganzen geni
alen Projekts, ſowie der Thüringer Staatsminiſter Dr. Ben z
und Frölich aus Weimar, Staatsrat Hartmann aus Rudol-
ſtadt und einiger bayriſcher Regierungsvertreter

Referiert hat

infolge argliſtiger Täuſchung der USP. gewählter „unabhängig-

s Herrn Gereckes,

ſträubende und regierungsfeindliche Benehmen einſchreiten wird.
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Aus Illet Well
Weimar.

e funden. Nach einer Meldung des Lokalanzei
Die Kränze der Fürſtengruft wieder

gers aus Wei
nar haben die kürzlich zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilten
Sinbrecher, die aus der Weimarer Fürſtengruft die goldenen und
fernen Kränze von den Särgen Goethes und Sch
F

illers geſtohlen
geſtanden, daß ſie die Kränze in einem Wäldchen in der

Käühe von Weimar vergraben hätten. Bei Nachgrabungen wurden
Kränze zwar ſtark beſchädigt aber noch herſtenungsfähig vor

inden.

Lüneburg, 135. Mai. Brand im Stadttheater. Jm
Stadttheater brach geſtern abend kurz nach der Vorſtellung ein
Hrand aus, der das ganze Bühnenhaus einäſcherte.
iſt bedeutend.

Jnnsbruck, 14. Mai. Felsſturz.

Der Schaden

Wie das „Alpenland“
meldet, iſt infolge Felsſturzes in der Nähe von Jmſt die Straße
in einer Länge von vier Kilometern unterbrochen

„JSJZ

Parteinuchrichten.

Pa
der St

deten, ihre Adreſſe auf dem Parteiſekretariat in
199, niederzulegen.

Vollzwictſhaft.
m 1irahße 194

rteigenoſſen, die an dem bevölkerungspolitiſchen Kongreß
tadt Köln in der Woche nach Pfingſten teilnehmen, werden

Köln, Serin-

Politiſche Kriſe und Valutabarometer.
Auf die Nachricht von der Annahme des Ultimatums durch

die deutſche Reichsregierung hin fielen an der Vörſe die Preiſe
einde Geldſorten. Am 9. Mai hatte man für einen Dollar

7.18 M. gezahlt, der Kurs ging bis zum 11. Mai auf 62,68 Mk.
wrück. Vehnlich entwickelten ſich auch die Rotierungen anderer

i ſelt e je Eine vergleichende Darſtellung über den Mark-

j fiel aber danach bis 524,45 Met

nur 7,50 deutſche Mark.

Sport und Körperpflege.

13. Deutſcher Arbeiter-Turn- und éportkongreß.

München, den 10. Mai 1921.
Jm feſtlich geſchmückten Saale des Arzberger Kellers begann

heute früh der 13. Bundestag des Arbeiter-Turn- und Sport-
bundes unter Beteiligung von gegen 190 Delegierten und zahl-
reichen Gäſten. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache wies der Bundes
vorſihende Gellert (Leipzig) auf die ſehr erfreuliche Entwick-
lung des Vundes hin, der heute 475 000 Mitglieder in 4575 Ver
einen hat. Allerdings muß dahin geſtrebt werden, dieſe Mit-
glieder auch zu bewußten Kämpfern für die Bewegung zu machen.
Der vom Arbeiter-Waſſerſportverband beſchloſſene Uebertritt zum
A. T. und Sp. B., an deſſen Durchführung jetzt gearbeitet wird,möge von guter Vorbedeutung für den Juſammenſchiuß der ge

Silaba (Prag) begrüßte die Tagung namens der Tſchechi
ſchen Arbeiter-Turnbewegung, die ſchon Ende 1920 rund 220 000
Angehörige gehabt habe. Allerdings hat die Zerreißung der ſozia-
liſtiſchen Bewegung ſich auch auf die Turnvereine übertragen.

Müller (Auſſig) überhrachte die Grüße von 35 000 deut-
ſchen Arbeiter-Turnern im tſchecho-ſlowakiſchen Staatsgebiet.

Kirn (Vaſel) berichtete, daß in der Schweiz durch einheit-
lich feſtgeſtellte Richtlinien Streit und Spaltung ferngehalten wor-
den ſeien.

Nach weiteren Begrüßungsanſprachen der Vertreter des Ar-
beiter-Arhletenbundes, des Arbeiter-Schwimmerbundes und des
Arbeiter-Radfahrerbundes, ſowie Fiſcher s namens der Münch-
ner Arbeiter-Turner begannen die ſachlichen Verhandlungen.
Ein Antrag Verlin-Brandenburg, der der Tagesordnung ein Kor
reterat des Kommuniſten Paul Weyer über die' Stellung der Ar-
beiter-Sportorganiſation in der proletariſchen Revolution hinzu-
fügen wollte, wurde nach kurzer Debatte gegen 20 Stimmen abge-
lehnt. Dem Geſchäftsbericht Gellerts war zu entnehmen, daß
193000 Mitglieder des A. T. und Sp. B. im Kriege geweſen ſind,
von denen 35000 ihr Leben laſſen mußten. Die Trennung gegen
die bürgerlichen Vereine wird ſcharf durchgeführt. Die Wahl poli-
tiſcher Zeitungen an Stelle der Fachblätter zu Publikationsorga-
nen für lokale Sportvereinigungen wird mißbilligt. Die Deutſch
Oeſterreicher haben um ihre Wiederaufnahme in den Bund er-
ſucht, indeſſen ſind die Schwierigkeiten infolge der ſtaatlichen
Trennung und der noch ſo viel ungünſtigeren Wirtſchaftslage und

ſamten Arbeiterbewegung ſein.

auf rund 550, hielt ſich während der Kriſe etwa auf dieſer Höhe,

Der Preis von 100 polniſchen Mark in Noten beträgt zurzeit

der Min
rer der kommuniſtiſchen

en, ſcheiterten.5 e Wende und be-
die ſich mit inneren Verwaltungsfragen des Bundes be-

ſprechend einſtimmig abgelehnt. Wiederholte Verſuchederheit, dem nur aſs Ga
Oppoſition, Weyer, das Wort zu verſ

Jm übrigen wurden zahlreiche
ſpr. chen,

ſchäftigten. Die Verhandlungen werden am Mittwoch fortgeſetzt.

Mitteldeutſche Spielvereingung des Arbeiter Turn und
Sportbund. (6. Bezirk.) Unſere Kreiself H. F. Cl. „Minerva“
fährt am erſten Feiertag nach Jena, um gegen den dortigen Fuß-
ballverein „Wacker“Jena ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. Wir
wünſchen unſerer Kreiself guten Pfingſtſport. Die zweite und
dritte Elf ſind infolge Abſage der Fr. Turnerſchaft Naumburgs
ſpielfrei geworden. Am 22. Mai fährt unſere Kreiself nach
Leipzig, um gegen Leipzig Stötteritz in der Endrunde um die
Mitteldeutſche Verbandsmeiſterſchaft anzutreten. Hoffentlich ge
lingt es unſerer H. F. C. MinervaElf die Meiſterſchaft an ſich zu

Jugendbewegung.

Eine Reichskonferenz der Jungſozialiſten.
Der Zentralbildungsausſchuß hat Je anläßlich des

Reſchsjugendtages der Arbeiterjugend in Bielefeld eine Vertreter-
konferenz der jungſozialiſtiſchen Gruppen einzuberufen. Die Ta-
gung beginnt am Freitag, li 1921, nachmittags 3 Uhr. Für
die Verhandlungen ſind vorgeſehen der Freitagnachmittag und der
Sonnabendvormittag. Die ſpätere Zeit iſt für die Beteiligung am
Reichsjugendtag freigegeben. Als vorgeſehen:
1. Der Stand der Jungſozialiſtenbewegung im a ericht-
erſtatter: R. Weimann vom Zentralbildungsausſchuß.) 2. Aus-
ſprache. 3. Unſer Wollen. 4. Ausſprache, Verſchiedenes. Die
Tagung iſt als Vertreterkonferenz gedacht. Soll ſie wirklich poſi
tive Ergebniſſe und vor allem das a uns gerade
bei den Jungſozialiſten beſonders m ig die glichkeit einer
ergiebigen und fruchtbaren Ausſprache bieten, ſo darf der Kreis
der Teilnehmer kein unbeſchränkter ſein. Es handelt ſich darum,
daß zum erſtenmal die berufenen Vertreter aller beſtehenden jung
i chen Gruppen des Reiches zuſammenkommen, um ſich
Rechenſchaft abzulegen über das bisher Geleiſtete und zugleich in
ſtrenger Selbſtkritik zu prüfen, ob die bisherigen ie rich
tigen waren, und auf welche Ziele und Aufgaben das Wollen und
Streben der Jungſozialiſten einzuſtellen iſt. Anmeldungen zur
Konferenz ſind an den Zentralbildungsausſchuß, Berlin, zu richten.

Wetterbericht.
Sonntag, den 15. Mai: Teils heiter, teils wolkig, vorwiegend

turs in den letzten Tagen gibt die nachſtehende Tabelle. Es
loſteten in Mark:

am 6. 5. 7. 5. 5. 10. 5. 11. 5.
t holl. Gulden 2335. 15 2340,15 2386,60 2296,20 2240,25

1 Pfd. Sterling 262,32 262,70 268.20 258.20 250,70 Valuta
1 Dollar 65,80 66,05 67. 18 64,68 62.,68
O fränz. Fr. 549, 45 549.45 550,40 539,45 5214,45
t60 Schweiz. Fr. 1174,80 1178,80 1193,30 1148,85 1118,25 m
100 öſterr. K. abgeſt. 16,73 16,73 15.68 13,85 3,83 ſoonſer
160 tichech. Kr. 91,15 91,40 93,65 92,65 89,90 ton üh

Auffallend iſt die Bewertung des franzöſiſchen
eutſchen Börſe. Ein Vergleich des franzöſiſchen und des Schweizer-

ken zeigt, daß erſterer nicht halb ſo viel wert
ere. Am 30. April hatte man in Berlin für hundert franzöſiſche
Jranken rund 512 Mk. gezahlt. Dieſer Kurs ſtieg

Franken an de

iſt, wie der letz-

bis zum 6. Mai

ben werden.

bert eingehend.
Führung der Geſchäfte Entlaſtung.

Das Verlangen der Münchner Polizei, daß alle nicht bayri-
ſchen Kongreßteiinehmer ſich bei ihr perſönlich melden ſollen, wird
ohne Rückſicht auf die Folgen als der Reichsverfaſſung wider

a Deutſchöſterreichs zu groß, ſo daß nur eine zwar ſehr
freundſchaftliche, aber doch loſe Verbindung
deszeitſchriften für die Jugend und die
ſcheinen und eine neue Zeitſchrift „Moderne Körperkultur“ her-

Durch den Zuſammenſchluß mit den Waſſer-
n wird der Bund die Mitgliederzahl von einer halben Mil-

lion überſchreiten. Ueber die geſchäftlichen Unternehmungen des
Bundes, den Verlag, die Druckereipläne uſw., berichtete Schu-

Die Kontrolle beantragt für die muſterhafte

trockenes Wetter, angenehme Wärme, zum Wandern beſonders
geeignet.

Montag, den 16. Mai: Ziemlich heiter, trocken, etwas wärmer,
ſtrichweiſe jedoch Gewitter.

Dienstag, den 17. Mai: Wärmer, meiſt abwechſelnd heiter
und wolkig, Gewitterregen

möglich iſt. Die Bun-
Frauen ſollen wieder er-

Verantwortlich: Für Politik, Parternachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; Für „Halle- Saalkreis u. Feuilleion Willi Lanzkez für Provin
und den übrigen redaktionellen Teil Karl Garbe; für die Jnſerate Wilheln
Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Verm. Geh. Med.-at Dr. Schroeder eflnsliut
Spezialarzt Dr. Krugfür Hauf- u, Gesohlechtsleiden

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. TTel. 6497.
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iänd auf einen engeren Platz verwieſen.

Preſſe und Frauen.
wo Unruhvoll und ſorgenſchwer Lie Tage für alle ar-

beitenden Menſchen ſind, ſo wenig iſt Grund vorhanden, in
müde Reſignation, in ſtumpfe Teilnahmsloſigkeit zu ver-
ſinken. Lebendigkeit des Geiſtes iſt genau ſo notwendig im
Leben wie Eſſen und Trinken. Der Menſch braucht frif
Beweglichkeit, er hie Anregungen geiſtiger Art nötig.darf um ſeiner ſe willen nicht degn verzichten.

Der Mann in der Werkſtatt, im Geſchäft, in der Fabrit
und wo er ſonſt ſein Brot verdient, ſteht mehr im Mittel
punkt treibender Geſchehniſſe als die Frau. Verbindung und
lusſprache mit den Kollegen ſind das Gegebene. Die ganze
Art der Arbeit drängt geradezu nach Meinungs- und Ge
dankenaustauſch. Anders iſt es bei den Frauen. Wohl ſind
Tauſende von ihnen, durch den breiten Strom der wirtſchaft
tichen Entwicklung in die Erwerbsarbeit mannigfacher Art
gedrängt. Für ſie trifft das gleiche zu wie für die Männer:
Ihre Umwelt verlangt gebieteriſch zu vielen Fragen Stel
lung zu nehmen.

Aber die Zahl der „Nur-Hausfrauen“ iſt größer! Sie
Sie müſſen abge

chloſſener arbeiten. Der Kreislauf ihrer Tätigkeit nimmt
ſie allein im kleinen Raum der Wohnung gefangen. Die
Hausfrau muß ſich einſtellen auf die Neigungen und Wünſche
ihrer Familienangehörigen. Und dabei ſoll und muß auch
ſie geiſtig lebendig ſein. Denn das verlangt die heutige Zeit
mit ihren ſich jagenden Ereigniſſen. Das verlangt vor allenDingen das Lrhaältnis zwiſchen der Mutter und dem Kinde.

Man ſpricht heute in allen Schichten der Geſellſchaft mit Recht
davon, daß alles darauf ankommt, für die gute Erziehung
unſerer Jugend einzutreten. Legt man ſich dabei auch ge
nügend die Frage vor, daß die Jugend aus Jungen und
Mädel beſteht? Das Kapitel Mädchenerziehung iſt ein ganz
beſonderes, und es kommt unſeres Erachtens in erſter Linie
und allein nicht darauf an, gute Säuglingspflegerinnen her-
vorzubilden, ſondern daneben alle anderen wertvollen Eigen-
ſchaften zum zukünftigen Erzieher, Berater und Freund im
weiblichen Menſchen zu pflegen.

Um alle die hier berührken Fragen kennen zu lernen, ſich
darüber hinaus ein Bild zu machen von den wirtſchaftlichen,
politiſchen und geiſtigen Strömungen der Zeit, iſt die Preſſeauch für die Frauen eine notwendige Sache. Uber welche

Preſſe? Haben die „Generalanzeiger“, die berühmten und
berüchtigten „Unparteiiſchen Blätter“ in jeder Groß und
Kleinſtadt ſich jemals die Pflege von Frauenfragen zur Auf-
gebe gemacht? Hat die bürgerliche Preſſe ſeit ihrem Be
ſehen ſich ernſtlich bemüht, die kraſſen Schäden und Unge-
rechtigkeiten gegenüber dem weiblichen Geſchlecht zu be-ämpfen? Wer kann eine bürgerliche Zeitung in Veutſch

land anführen, die mit Ernſt und Nachdruck auf die Seite
der Frauen ſich ſtellte, um die kraſſe politiſche Ausnahme-
ſtellung der Frauen zu beſeitigen? Im ganzen bürgerlichen
deutſchen Blätterwald rauſchte vor dem 9. November 1918 die
Weiſe: Politik iſt Männerſache.
Nur die ſozialdemokratiſche Preſſe trat für

die Frauen ein, bekämpfte mit Nachdruck die geiſtige, poli-
tiſche und wirtſchaftliche Unfreiheit der Frauen. Nur die
Preſſe der Schaffenden, die als Selbſtverſtändlichkeit anſieht,
daß auch den Hausfrauen in ihrem ſchweren Beruf Rat,
Unterſtützung und Belehrung nottut, ſtellt Fragen auf von
grundſätzlicher Bedeutung für die Frau. Vor allem aber iſt
es die „Gleichheit“, das Organ der ſozialdemokratiſchen
Frauen Deutſchlands, das jede Frau leſen muß, wenn ſie
Anſpruch darauf erheben möchte, in den Zeiten harten
Kampfes wohlunterrichtet zu werden.

Eliſabeth Röhl.
Sözinles Los und éterblichkeit.

Jetzt iſt es uns wieder möglich, auch die Wiſſenſchaft des
Auslandes für unſere Erkenntnis zu benutzen. Eine Arbeit, die
uns in beſonderer Weiſe die engen Zuſammenhänge jwiſchen ſozia-
lein Los und proletariſcher Sterblichkeit beweiſt, wurde kürzlich
von Herſch in einer franzöſiſchen Zeitſchrift (Revue d'économie poli-
tique) gebracht. Wie die Zeitſchrift für ſoziale Hygiene hierüber
berichtet, lag dem Verfaſſer daran feſtzuſtellen, um wieviel unge
fähr die Sterblichkeit der Armen größer iſt als die der Reichen.
Als Jndex des Grades der Wohlhabenheit hat er für ſeine Pariſer
Unterſuchungen die Beſitzſteuer benutzt, wobei er zunächſt feſtſtellte,
daß dreivierlel der Einwohner zu den Unbemittelten gehörten. Er
teilte dann die Pariſer Bevölkerung in vier verſchiedene Wohl-
habenheitsklaſſen ein und kam dabei zu folgendem Ergebnis: In
dem reichen Viertel ſterben 11, im wohlhabenden 13, im armen
16,9 und im ganz armen 22,4 auf 1000 Einwohner jährlich. Dieärmſten Artoidiſements haben alſo eine u ſo hohe
Sterblichkeitsziffer wie die reichen. ie Hälfte der
Sterblichkeitsziffer in den armen Arrondiſſements iſt alſo durch
die ſoziale Lage bedingt. Die Hälfte dieſer Geſtorbenen
hätte am Leben bleiben können, wenn die ſozialen Verhältniſſe
nicht ſo traurig geweſen wären. Dasſelbe wurde von Herſch bei
den Säuglingen feſtgeſtellt. Der Anteil der im erſten Lebens-
W ſterbenden nen ſteigt umgekehrt proportional zur

lhabenheitsklaſſe ſtark an, und zwar in noch viel höherem
Maße als die allgemeine Sterbeziffer. Die Säuglingsſterölichkeitiſt in der 4. Klaſſe dreimal höher als in der erſten Jn den
ganz armen Bezirken ſtarben 15 Prozent vor Erreichen des erſten
Lebensjahres, es bei den Reichen nur 5 Prozent waren.
10 Prozent der armen Kinder hätte alſo am Leben bleiben kön-
nen, wenn der Kapitalismus den Eltern nicht das jämmerliche Los
beſchert hätte. Beſonders traurig iſt die Lage der un ehe l t n
proletariſchen Säuglinge. Die Steoerbeziffer dieſer Kin-
der iſt ſechsmal ſo gro die Sterblichkeit der ehelichen
Kinder aus enden Häuſern, nämlich 3,4 gegen 19,4 Pro
ent! Auch wurde z eſe ſozialen Unte nungen die alte
ot erhärtet, daß Tuberkuloſe eine ſoziale Krankheit iſt.

rozentzahlen verteilen ſich auf die 4 Wohlhabenheitstlaſſen
die Todesfälle fol maßen: 13,4, 20,6, 25,5, 26,2. t ein
Viertel aller Todesfälle ſind in Paris durch Tuber-
kuloſe nd der J einemu dieum ſo auch dieT laſſe iſt dii h e h t
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leichen des reichſten und ärmſten Bezirks beträgt dieſer Unter
chied das ſechs ache, 63 gegen 10 auf 10000. Dieſe Zahlen
beweiſen einmal wieder ſchlagend wie notwendig der proletariſche
Kampf iſt und wie notwendig auch der internationale
Kampf des Proletariats iſt, da der Kapitalismus in allen Län-
ryr Welt dieſelbe unheilvolle Wirkung auf das Proletariat

sübt.
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Pfingſtgelſt.

Blütenwunder leuchten wieder
Und die Sonne blinkt und lacht.
Süde Düfte haucht der Flieder
Durch die bunte Frühlingspracht!
Alles Bangen iſt zerſprungen,
Alle Müdigkeit zerreißt,
Predigt doch mit Feuerzungen
Wieder neu der heil'ge Geiſt!

Wachſen, Werden und Geſtalten
Streuen wieder Saft und Kraft,
Hoffnungsſeligkeiten halten
Wieder jeden Nerv geſtrafft.
Und wir jubeln und frohlocken
Jn den Lichttag laut und dreiſt,
Unſichtbare Feierglocken
Schwingt ringsum ein heil'ger Geiſt

Nicht erlahmen, nicht ermatten,
Jſt der Weg auch ſteil und hart,
Wirft kein Baum auch ſeinen Schatten
In die ſchwüle Gegenwart!
Aufwärts müſſen kühn wir ſtreben!
Unſer Ziel die Richtung weiſt!
Kampf iſt alles Menſchenleben,
Das ſich weiht dem heil'gen Geiſt!

Schründe, Abgrundtiefen, Spalten
Haben den, der aufwärts drängt,
Nie gehemmt und nie gehalten,
Niemals dauernd eingeengt!
Und wir wollen vorwärts weiten
Von der Wünſche Heer umkreiſt
Bis wir dir den Wegs bereiten
Frei und offen, heil'ger Geiſt!

Heil'ger Geiſt der Menſchenliebe,
Geiſt der Freude, Geiſt des Lichts,
Alles Erdenſchwere Trübe
Jag' hinab ins dunkle Nichts!
Mach vertrauend den Geringſten,
Daß er laut das Leben preiſt,
Schaff der Welt ihr Völkerpfingſten,
Geiſt der Freiheit, heil'ger Geiſt! ss.

h
Das plychopathiſche Kind.

Für die beiden Tage nach Pfingſten iſt nach Köln eine

tereſſe auf eine wichtige Frage gelenkt, auf eine Frage, die auch
für die Kommunen von großer Bedeutung iſt.

handelt ſich hierbei nicht um geiſtig minderwertige Kinder. Sie

Triebleben iſt krank und einſeitig entwickelt. Und wie groß die
Zahl dieſer pſychologiſchen Kinder iſt, das zeigt uns eine Statiſtik
von Dr. Stelzner in der Zeitſchrift für die Erforſchung des ja gend-
lichen Schwachſinns, nach der 1,2 Prozent der unterſuchten Kinder
als Pſychopathen anzuſprechen waren. Und wenn die Zahl der
Strafverfahren gegen Jugendliche bis zu 18 Jahren in den Kriegs
jahren von 1914 bis 1917 ſich verdreifacht hat eine natürliche
Folge des Krieges und des Fehlens der Väter ſo wird der An
teil der Pſychopathen ganz beſonders hoch ſein. Darum iſt die
Fürſorge für die Pſychopathen gerade heute eine wichtige Aufgabe.

Die beſte Fürſorge iſt die vorbeugende, und da iſt beſonders
der Kampf gegen den Alkohol als Vorbeugungsmittel zu
erwähnen. Nach einer ſchweizeriſchen Statiſtik haben über 30 Pro-
zent der Pſychopathen truniſuchtige Eltern. Von weſentlicher Be
deutung bei der pſychopathiſchen Konſtitution dürfte auch die
Schaffung von pſychiatriſch geleiteten Beratungsſtellen und Beob-
achtungsſtationen ſein, wie ſie Dr. Brückner jetzt in der Geſellſchaft
für Ratur- und Heilkunde zu Dresden verlangt hat. Von ganz
beſonderer Bedeutung iſt auch die Schaffung von geeigneten Schu-
len für die pfychopathiſch veranlagten Kinder. Hierin ſind wir in
Deutſchland noch ſehr weit zurück. Jn Amerika hat man ebenſo
wie in Frankreich und England ſolch eine Sondererziehung bereits
eingeführt. Jn New Vork allein z. B. exiſteren, wie das „Me-
dical Journal“ mitteilte, 175 Klaſſen für pſychopathiſche Kinder
zu deren Spezialerziehung. Und dieſe Sondererziehung iſt um ſo
wichtiger, als die Schweizer Erfahrungen (in Appenzell) bewieſen
haben, daß 60 Prozent dieſer kranken Kinder zur wirtſchaftlichen
Selbſtändigkeit erzogen werden können.

Wenn man ſich die Größe dieſes Elends vergegenwärtigt, wie
die Möglichkeit der Beſſerung und dann anderſeits die ganze
Jämmerlichkeit der Wirklichkeit, dann kann man es kaum ver-
ſtehen, daß noch ſo wenig auf dieſem wichtigen Gebiete praktiſch
geſchehen iſt. Vielleicht wird der Kölner Kongreß auf die Kom-
munen anregen. Doch mit einem wird man ſich auf dem Kölner
Kongreß nicht beſchäftigen, mit dem radikalen Mittel, mit der
Umſtellung des ganzen wirtſchaftlichen Lebens. Es iſt wiſſenſchaft
lich erweiſen, daß die Zahl der Pſychopathen um ſo größer ſt jebe das ſogiale Elend iſt. Und darum iſt der Sozia is
mus das beſte Rittel auch gegen dieſe Krankheits-
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erſcheinung der kapitaliſtiſchen Ordnung. Aber dieſes Mittel durch
zuſetzen wird weder von Kongreſſen noch Kommunen verſucht.
Dieſes Mittel durchzuſetzen, iſt die Sache der ſozialiſtiſchen
Arbeiterſchaft.

Kindererziehung.
Nie hat ein Kind geglaubt, daß Tiere reden können; aver v

liebt die Tiere, wenn es kein verwahrloſtes Kind iſt; es ſieht, daß
ſie denken, und fände es ganz in der Ordnung, daß ſie redeten;
aus ganzer Seele würde ihnen ſein klares Herz die Sprache wün-
ſchen. Das Kind hat noch ſo viel von den jungen Tieren an ſich;
es fühlt ſich ihnen verwandt und denkt ſich ganz in ſie hinein. Der
tiefe Sinn, der aus ihrem Tun aufblitzt, zündet in ſeinem Jnnern
und was darin aufleuchtet, um durchs Leben es zu begleiten, iſt
Wahrheit. Es liegt ja tauſendmal mehr Verſtändnis in dem
ethiſch geleiteten, frei erblühenden Kindesgemüte als in dem ver-
knöcherten Herzen der alten Betſchweſter. Jn einem erlöſenden
Zauber erblickt das Kind nur den rein menſchlichen Wunſch nach
Hilfe, und es freut ſich über den Fall, in welchem die Hilfe recht-
zeitig erſcheint. Wahrhaftigkeit, Treue, Gerechtigteit, Milde, Red-
lichkeit, Liebe werden da nicht dem Kinde als von außen kommende
Gebote, welchen die Natur widerſtrebt, anbefohlen: ohne daß das
Kind merkt, bildet man das alles in ihm heran, ſo daß es ihm zur
zweiten Natur wird, und das Kind ſich frei und glücklich fühlt,

wenn es danach lebt. Carneri.
Eheſcheidung und Wohnungsnot.

Meine Freundin Leoni hatte ſich ſcheiden laſſen, um bald da-
rauf den beſten Freund ihres Mannes zu heiraten, wie es eben
manchmal ſo kommt.

Geraume Zeit nach der Hochzeit rief ſie bei mir an, und ich
folgte ihrer Aufforderung, eine Taſſe Tee bei ihr zu trinken.

Als wir uns an den Tiſch ſetzten, ſagte ſie, auf ein drittes Ge-
deck weiſend:

„Hoffentlich wunderſt du dich nicht allzuſehr. Karl du weißt
ja, mein früherer Mann wollte dich auch gerne ſehen und eine
Taſſe Tee mittrinken.“

„Ah“, z ich, „du ſtehſt noch in Verbindung mit ihm? Nun,
das iſt ja ſchließlich reine Auffaſſungsſache. Und er wußte, daß ich
komme? Wo iſt er denn und was treibt er jetzt?

„Ach Lucie“, meinte ſie, „die Wohnungsnot es iſt doch ſo
ſchwer, heutigen Tages ein Unterkommen zu finden er wußte
gar nicht, wohin da haben wir ihm vorläufig noch zwei Zim
mer von unſerer Wohnung abgetreten.“

„Ja, aber um Gottes Willen, Leoni“, ſagte ich, „was ſagen
denn deine Eltern dazu, die doch ſo empfindlich in all dieſen Din-
gen ſind. Wiſſen denn die das überhaupt?“

„Nein, die Eltern wiſſen natürlich nichts davon ſieh mal
mein Vater war doch ſo krank und der Arzt hatte vor allen Din
en jede Aufregung verboten da mochte ich doch nicht nein,
ie Eltern wiſſen überhaupt noch nichts von der ganzen Sache.

Wenn ich zu den Eltern gehe, kommt immer noch Karl als mein

Mann mit.“ („Jugend.“)Die allgemeine Tante. Um einem tiefgefühlten Bedürfnis ab-

Tagung über Pſychopathenfürſorge einberufen, die von dem Deut-
ſchen Verein zur Fürſorge für jugendliche Pſychopathen, der Deut
ſchen Zentrale für Jugendfürſorge und dem Allgemeinen Fürſorge-
erziehungstag veranſtaltet wird. Damit wird das öffentliiche Jn-

Vielfach kennt man den Begriff „Pſychopath“ noch nicht. Es

weiſen im Gegenteil oft eine vorzügliche Begabung auf. Rur ihr

zuhelfen, hat man in London eine neue Einrichtung geſchaffen,
nämlich die der „Univerſal Aunts“, der allgemeinen Tanten. Man
bezeichnet mit dieſem vielverſprechenden Namen gutgekleidete und
feingebildete ältere Damen, die gegen ein anſtädiges Honorar
dazu bereit ſind, Kinder und junge Mädchen zu beaufſichtigen, die
ihrer bedürfen. Es kommt ja oft vor, daß die Eltern ſich um ihre
Kinder nicht ſo viel kümmern können, mögen ſie nun alt oder krank
oder zu beſchäftigt ſein. Nun verlangt es aber einmal die gute
Sitte ſelbſt in unſern fortgeſchrittenen Zeiten, daß ein junges Mäd-
chen in der Oeffentlichkeit ſich nicht ohne die Begleitung reiferer
Weiblichkeit zeigt. Es gibt viele junge Damen, die allein die
Weltſtadt London beſuchen und ſich dort nicht zurechtfinden. Wen
den ſiy vorſorgliche Eltern vorher an das Jnſtitut der „allgemei-
nen Tanten“, dann wird für den Ankömmling ſofort in beſter
Weiſe geſorgt. Die allgemeine Tante empfängt die junge Dame
am Bahnhof, führt ſie in eine geeignete Penſion und weicht ihr
während des Londoner Aufenthaltes nicht mehr von den Ferſen
Jſt das Mädchen für Kunſt begeiſtert, ſo beſucht die Tante mit ihr
die Muſeen und teilt ihr das Nötige aus dem Schatz ihres reicher
Wiſſens mit. Aber auch ſonſt dient ſie als idealer Fremdenführer,
indem ſie ihren Schützling überall hinbegleitet, wo „etwas los“
iſt, nur nicht an Orte, die „nicht paſſend“ ſind. Bisher gibt es nur
„allgemeine Tanten“, die über eine unbeſchränkte große Anzahl
von Nichten und Neffen verfügen können. Ob ſich nicht auch die
Einrichtung eines Jnſtitutes der „allgemeinen Onkel“ lohnte? Es
gibt ſo manche Dame, die wohl lieber mit einem würdigen Herrn
zuſammen die Sehenswürdigkeiten der Weltſtadt kennen lernen
möchte. Aber bei dieſem Plan eröffnen ſich doch Bedenken, die die
„allgemeine Tante“ als das praktiſchere erſcheinen laſſen.

Kaffecſlecken aus Tiſchtüchern uſw. zu entfernen. Gelingt das
Auswaſchen der Flecken mit Waſſer und Seife nicht, ſo waſche man
ſie in ſtarkem Salzwaſſer, auf 1 Liter Waſſer 50 Gramm Kochſalz.
Eingetrocknete Kaffeeflecken weiche man zuerſt in kaltem Waſſer
ein; bei Milchkaffee beſtreiche man die Flecken mit gereinigtem
Glyzerin, nachdem wäſcht man die Stellen mit lauwarmem Waſſer
aus.

Um Kleiſter vor dem Sauerwerden zu ſchützen, ſetzt man
5 Gramm Borſäure auf t Liter Kleiſter zu. Gegen das Verderben
des Leimes empfiehlt ſich die Auflöſung von 10 Gramm Salicyl-
ſäure in 1 Kilogramm Leimmaſſe.

Vierflaſchen zu reinigen. Von allen Reinigungsmitteln iſt
Bleiſchrot ganz zu verwerfen, da es e ſeiner giftigen Eigen
ſchafter. gefährlich werden kann und es doch einmal vorkommen
tann, daß ein Korn in der Flaſche zurückbleibt. Porzellanſchrot
iſt, wenn nicht in großen Mengen verwendet, zu leicht und wirkt
deshalb nicht genügend. An Stelle dieſer beiden Schrotarten hat
man vielfach kantiges Stahlſchrot angewendet, welches ſchwer ge
nug iſt. um eine gründliche Reinigung durchzuführen und doch
nicht die unangenehmen Eigenſchaften der Bleikörner beſitzt. Wer
den Bürſten zur Flaſchenreinigung verwendet, ſo muß natürlich
ſehr darauf geachtet werden, daß dieſe ſtets ſauber gehalten ſind.
Am beſten iſt das Verfahren die Flaſchen mit heißer Sodalöſung
zu ſepen längere Zeit ſtehen zu laſſen und alsdann tüchti tbüſten; wenn ſchließlich gründlich mit kaltem Waſſer ausgeſp lt

wird, ſo wird die Reinigung eine vollkommene ſein.

Verantwortlich Willi Lanzke, Halle.
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oilà tes cinq sous!“ (Da ſind deine fünf Sous!)t V Er tat, als ſähe er erſt jetzt das Zwanzigpfennig-
„V ſtück, das neben ſeinem Teller lag, dann ſchob er

die Münze in die Weſtentaſche, ſtand ſteifbeinig auf
und erwiderte: „Und
ein gutes Schläfle,
Katherine.“

Es war ſein Ab-
ſchiedsgruß ſeit fünf
zehn Jahren, ſeine
Frau bröſelte ein paar
Worte vor ſich, die im
Tellergeklapper ver
lorengingen. Als der
Alte ſich aus der Tür
ſchob, die leichte Tuch-
mütze auf dem Ohr,
die kurze Pfeife noch
kalt im Mundwinkel,
da rief ihm Madame
Katherine noch war
nend nach: „Daß du
mir kein „Gläsle“
nimmſt, tu entends!“
(Hörſt du!)

Auf der Gaſſe lag
die Mittagsſonne, die
Mühe hatte, zwiſchen
den ſchmalen, hohen
häuſern das Pflaſter
zu erreichen. Kein
Menſch auf und ab,
ein Dunſt nach Brat
kartoffeln in der Luft.

„Bonjour (Guten
Tag), Mr. Grosjean,
alleweil biem por-
tant!“ (wohlauf!)
rief s aus dem Jnnern
des Barbierladens
I aufdie Gaſſe hinaus.

Grosjean blieb ſte-
hen, blinzelte in das
Halbdunkel und ent
gegnete: „CGa ne vVa
pas mal (Es geht
nicht gerade ſchlecht),
nur die Rheumatis-
men, Jhr wißt ja.“

Beluſtigt grüßte der
daarſchneider hinter
ihm drein. Wie er da
hinſtelzte, der alte
hahn! Ein Hahn, der
den Kopf duckte, wenn
ſeine Hausfrau ſchief
blickte.

Der andere ſchlich
beiſeite, aber ſein
Auge blitzte vergnügt;
er dachte an das ver
blaßte Daguerrotyp,
das über dem Sofa
ding und ihn in der
Uniform des zweiten
Sappeurregiments

darſtellte. Das Bild
hing heute noch an
ſeinem Ort, aber es
var nur noch ein ge-
kaltloſer Nebelfleck,
ein Stückchen Ver
gangenheit, das ſich

tag

Arnold Böcklin: Sommertag

Nummer 20

in Dunſt aufgelöſt hatte. Daneben prangte das Bild
eines Neffen in der Uniform des 12. badiſchen Infanterie
regiments, funkelnd in ſeiner Neuheit, mit rotem Kragen,
roten Wangen und Patten. Das war die Gegenwart.

Mit Genehmigung der Photographischen Union, München

W Z. Jahrgang

577e.

Die letzte Torheit Erzählung von Hermann Skegemann
Als Grosjean die anſteigende Gaſſe des Hügelſtädtchens

gemeſſen hatte, tat er einen tiefen Atemzug, ehe er die
Vortreppe des Café Ditſch erklomm. Die ſpitze Zunge
des Bartſchabers hatte ihn geſtochen, und übellaunig

ſtapfte er nun über
die ausgetretene

Schwelle. Gerade jetzt
wäre ihm ein Gläsle
Kirſch vonnöten ge
weſen, aber nein
an ſolche Zwiſchen-
fälle dachte ſeine Ka
therine nie. Es war
nicht Sonntag heute,
alſo hatte er auch kein
Anrecht auf einen
Kirſch.

Brummig ſetzte er
ſich zu ſeinen Freun
den. DieKellnerin goß
ihm das Glas voll
ſchwarzen Kaffee, er
fuhr grimmig mit dem
Löffel in den Trank.
„Un poetit verre,
monsieur Gros-
jean?“ (Einen kleinen
Grünen [Abſynth],
HerrGrosjean?) frag-
te ſie. „Nein, aber ein
paar Zündhölzle“,
verſetzte er gereizt.

Als die Pfeife
brannte, wurde ihm
wohler. Mißtrauiſch
ſah er von einem zum
andern. Doch dieTiſch
freunde machten alle
ihr ernſthafteſtes Ge
ſicht, der eine bröſelte
vor ſich hin, der an
dere las im „Temps“,
der dritte ſaß, die
Hände auf den Schen
keln, das Bäuchlein
vorgeſtreckt, und ver-
daute. Am Nebentiſch
klapperten die Domi-
noſteine, ſonſt war der
Saal leer, das Billard
ſtand verwaiſt, hinter
dem Büfett kauerte
Madame Ditſch auf
dem Lederdivan und
ſchlief. Zu den geöff-
neten Fenſtern kam die
Sonnenwärme des
Maitages herein und
das Geräuſch des lau-
fenden Brunnens.
Kein Laut ſonſt, keine
Bewegung.

Grosjean folgte der
Kellnerin mit den
Augen. Leiſe auftre-
tend war ſie zu den
Tiſchen gegangen, auf
dem ihr Nähzeug lag.
Nun ſaß ſie und ſti-
chelte. Sie war nicht
mehr jung,mager und
verblüht, aber dank
ihrer Magerkeit und



einem ü Haar, das ſie gefällig um
die Stirn gebauſcht e ſie ſich einen
Schein a it gewahrt. Sie war
eine Zeitlang in Paris und ein
paar Jahre im Café du commerce in
Belfort. Meiſter Grosjean ſah dem Spiel
ihrer Finger zu und ſeufzte.

ig blickte das Mädchen auf, nickte
ihm zu und lächelte.

Da wurde ihm ganz heiß. Und nicht
einmal ein Gläsle! Es war zum Krepieren.
Aber Katherine war imſtande und ſchlug
ihm die Bratpfanne mitſamt dem „Schmutz“

re den die Strängeprang. „Jſt's t genug an dem
einen Schlägle, meinſt, ſo ein avertisse-
ment nis, Denkzettel) iſt für nichts
Der Doktor hat's aufs ſtrengſte ordonniert:
Waſſer und Wein übers Mittggeſſen, aber
kein Gläsle und surtout pas de ſolies!“
(überhaupt keine Dammheiten So lag
ſie ihm jeden dritten Tag in den Ohren,
und er gehorchte. Gehorchte mit einem ge
wiſſen Stolz. Man hatte ihm alfo nochTorheiten zugetralit. Ein alter Sonnen

tiens, es war nicht weit vom Weg!
Und plöglich zwinkerte er luſtig zu der

Kellnerin hinüber.
„Grosjean, was machſt du da, alter

Sünder weckte ihn jählings die Stimme
ſeines Nachbars. Er fuhr auf, zuckte die
Achſeln und ſenkte den Schnauz in das Glas.
Dann ſpannen die alten Knaben ihr täg-
liches Geſpräch ab, ſprachen vom Wetter,
von ihren Altersbeſchwerden, von den
Herbſtausſichten und der letzten Sitzung
des Gemeinderats und dem drohenden
Sturz des Kabinetts in Paris.

Grosjean aber war heute zerſtreut. Wenn
die Kellnerin vorbeiſtrich, zuckten ſeine
Naſenflügel, und wenn ein Schwall linder
Frühlingsduft zum Fenſter hereinſchlug,
holte er tief Atem. Und auf einmal packte
ihn ein wilder Trotz.

„Cécile, un Kirsch ponur finir“ (Cäcilie,
einen Kirſch zum Abgewöhnen!) rief er
plötzlich mit ſtarker Stimme.

„Pour tinir tu veux dire: pour com-
mencer!“ (Zum abgewöhnen du villſt
ſagen: zum aufangen!) neckte ihn einer.

Aber der Spott rührte ihn nicht. Er
warf den Kirſch mit einem Ruck hinunter. Die Organiſationen der ſozialiſtiſchen

S J Se. u

Amneſtiedemonſtration für den Genoſſen Debs

flammte in goldener GOlut. Auf dem um

geworden, war faſt trüb geſtimmt. Wunder

ein Kuß aucken, und nachher eng

v ſtieg, ſo lenkte er ſeine Schritte in den
„Roten Ochſen“. Er hatte keinen Sou im
Sack tant mieux, dann brauchte er
auch ſein Geld nicht zu zählen. Und er
fühlte ſich behaglich, als ihn die ſpärlichen
Gäſte begrüßten und der Ochſenwirt ſelbſt
kam, den ſeltenen Gaſt zu bedienen.

„Sitz daher, trinken wir einen Liter von
deinem n,“ ſprach ihn Grosjean an.

Der Beſte war zu Thann am Rangen
gewachſen, und wer ihn trank, hörte die
Engel ſingen. Ueber dem zweiten Liter fand
ſich der Karrer Sepple zu ihnen, der Gros
jeans Bäckerei erworben hatte. Grosjean
lud ihn ein, mitzuhalten. Als ſich zeigte,
daß der Bäcker über ſchlechte Zeiten klagte,
tröſtete ihn Grosjean, klopfte ihm auf die
Schulter und trank ihm zu.

„Ja, ja, Mr. Grosjean, es langt hinten
und vorn nicht. Vier Kinder und eins
unterwegs das will alles erhalten ſein

Phot. Gircke qus dem Mehlkaſten. Den Maizins hab'
rbeiterparteien und Gewerkſchaften der Vereinigten Staaten ich heute noch nicht beiſammen.“

557 veranſtalteten eine Demonſtration, um einen Amneſtiebefehl für den im Gefängnis ſitzenden Genoſſen jr fuhr ihm der Branntwein durch die V. Deds zu erzwingen. Unſer Bild zeigt eine Rolle, auf der für dieſen e 300 000 Unterſchriften Da wurde Grosjeans Herz gerührt, das
ehle in den Magen, und als der Nach aus i Staaten geſammelt wurden, welche im Zuge zum Capitol in Waſhington mitgetragen wurde der Wein erwärmt hatte

bar ihn nochmals neckte,
beſtellte er trotzig ein zweites
Gläschen, goß es in die Neige
ſeines Kaffees und trank die
Miſchung voll Behagen.

„A demain, Cécile (Ich zahle
morgen, Cäcilie), ich hab kein
Münz im Sack“, ſprach er oben
hin, als ſie das Lokal verließen,
und drückte dem Mädchen das
Zwanzigpfennigſtückin die Hand.
„Das iſt für dich“, murmelte
er zum Schluß und blies ihr
über das gekräuſelte Stirnhaar.

Auf der Schwelle blieb er
ſtehen und ſchöpfte Atem. Es
war ihm ſo eigen zu Sinn,
ſtreitluſtig und doch wieder
weichmütig.

Er ging ſteifen, aber feſten
Schrittes. Bald lag das Städt-
chen hinter ihm. Den Feld
weg ſchlug er ein, der in raſchem
Aufſtieg auf den Hügelfirſt
führte, wo das Waiſenhaus lag.
Zwei Gläschen nur, aber er
war wie im Raufch. Das Blut
klopfte ihm in den Schläfen,
und zuweilen war ihm, als
hätte er nicht Platz in der Bruſt
für das Herz, das ſo voll ſchlug.
Als er das Waiſenhaus auf
tauchen ſah, ſiel ihm ein, daß
er zwanzig Jahre lang Brot
gebacken hatte für die Waiſen
kinder.

Er und Torheiten! Pah, die
gute Katherine! Sie wurde alt,
eine Frau iſt mit fünfzig Jahren
abgetan, er aber hatte ihm der Coiffeur heute nicht
juſt fünfzig Jahre aufgezählt? Er war noch grün im
Holz, zwei Gläschen warfen ihn nicht um. Ein Sappeur,
ue iliable! (Teufel auch!) Er mußte lachen.

Nun hatte er zwei Kirſch in den Teig getan und
war ſie ſamt dem Kaffee ſchuldig geblieben! Er kam
nicht mehr aus dem Lachen heraus und huſtete. Wie
ihm nur ſo plötzlich der Mut gewachſen war zu ſolcher
Torheit! Er ſang mit ſonorer Stimme in die Mai
luft, indem er ſich des roten Haarhandes erinnerte, das

An der neuen Jollgrenze im Weſten
des Nachbars Töchterchen ins Gelock geknüpft hatte.

Der Verwalter, der eben aus den Kloſterreben kam,
rief ihn an und lud ihn zu einem Glas Wein. Einen
Augenblick ſchwankte er, dann ging er mit. Jm Flur
ſaßen ſie beieinander und tranken. Er erzählte allerlei
Schnurren und lobte ſeine Hausfrau

„Alt wird ſie, aber ſie iſt eine gute Hausfrau, ich
bin noch ſolid. Jch halt's noch aus ins neue Jahr-
hundert. Natürlich keine Dummheiten!“ Und dabei
lachte er vergnügt und leerte ſein Glas.

„Jch bin Euch gut für den
Zins,“ ſagte er und ſchenkte
jenem mit leiſe zitternder Hand
das Glas voll.

Spät nach Feierabend ging
der Bäcker mit dem Alten heim.

der Mann im Bogen ſeinen
Stuhl gewann.

jean ſpielte nur mit der Gabel.

ſchätzig beiſeite.

herauf,“ ſprach er mit ſchwerer
Zunge. „Nein.“

„Katherine!“ bat er.
„Joſef, geh ins Bett,“ ant-

wortete ſie. Sie war blaß, preßte
die Lippen und fuhr wild ins
Geſchirr.

Da ſtand er gehorſam auf. Doch
auf der Schwelle des Schlafzim
mers blieb er ſtehen, hielt ſich
am Pfoſten und ſagte: „Und
dem Cöcile bin ich den Kaffee
und zwei Kirſch ſchuldig, daß
du's weißt. Und dem Karrer
Sepple mach' dreihundert Fran
ken parat. Er kommt ſie mor
gen holen. Er wird dir eine
Quittung geben, das genügt.“

Einen Augenblick ſtand die
Frau ſtarr. Dann warf ſie die
Arme in die Höhe und ſchrie:
„Aber du biſt ja verrückt, du
biſt ſou, du alter Narr!“

Phot. Matthäus „Narr!“ Er nickte ihr zu
mit einem zärtlichen, ins

Leere gehenden Lächeln. „Reg' dich nicht auf, Katherine,
das wird meine letzte Torheit ſein

Dann ließ er ſich zu Bett bringen, und ſie deckte ihn
ſanft zu. Jn der Nacht wachte Katherine auf, geweckt durch
ein unheimliches Geräuſch. Es kam neben ihr aus den
Kiſſen. Grosjean röchelte, mit Tränen tat ſie ihm, was
ſie konnte. Der Arzt kam zu ſpät.

Am Morgen war der Mann tot, der ſo luſtig Dickhan
geheißen. Er hatte ſeine letzte Torheit bar bezahlt. Und
im ganzen Städtchen nannten ſie es einen ſchönen Tod.

Es war gegen Abend als er aufbrach.
Die Sonne lag auf h und die Luft

r. werden ſ i
am Wege ein paar Er bli We Sei deren
erkennen. Sie u n den Geſangund riefen: W

Sie lachten wieder, aber anders als zu
vor, kicherten und flüſterten miteinander.
Da erkannte G auf einmal eine
Verwandte, eine Nichte oder Großnichte,
über drei Scheuern weg mit ihm verwandt.

du biſt's, rief er,
nge

zurück, dann bot ſie ihm die Wangen. Er
küßte ſie erſt rechts, dann links. Und darauf

ing er weiter. Hinter ihm lachten und
ärmten die Mädchen. Er aber war ſtill

li doch bei ihn dae La r r fung
Er ſehnte ſich nach Geſellſchaft, und kaum

hatte er das Städtchen erreicht, aus deſſen
Kaminen der weiße Rauch in die Abend-

Katherine verlor kein Wort, als

Sie aßen zu Nacht. Gros-

Den Tiſchwein ſchob er gering

„Hol mir eine Bouteille Macon

annen
neun

inger
jährl

eilung
nen.

jer mit
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ſie ihm, was

uf Gottes Geheiß aus
der Tiefe geboren, der
Lebenden Leiden zu

indern erkoren! Dieſe Worte
grüßen den Heilung Su-
nden an dem großen

Sprudelbecken, in dem das
der Erde heiß als Spring-
jelle entſtrömende Heil-
aſſer in dem bekannten

ſchen Badeort Nauheim
m Fuße des Taunusgebir-

aufgefangen wird. Die
Millionen Liter Heil-
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Die drei Hauptſprudel

Das Gradierwerk des Bades Nauheim

mark in etwa zehn Jahren
vor dem Krieg fertiggeſtellt
wurden, ſind in ihrer archi-
tektoniſchen Schönheit, ihrer
techniſchen Einrichtung und
überaus peinlichen Sauber-
keit einzig in der Welt. Ur-
alt iſt der Salinenbetrieb
in Nauheim. 1835 war man
W eine warme Sole ge
ſtoßen, die dem Knappſchafts
badehaus zugeführt wurde.
1841 wurde ein weiterer ver
geblicher Bohrverſuch ge-
macht, als plötzlich am 22.
Dezember 1846 die Einwoh-
ner des Städtchens durch
einen mächtig aus dieſem
alten Loch hervorſtoßenden
25 Grad warmen, an Koh-
lenſäure überreichen Spru-
del überraſcht wurden. Ein
zweiter und dritter Sprudel
wurde erſchloſſen, die Kran-
ken ſtrömten in Scharen her-
bei. 1866 wurde das Bad
Eigentum des heſſiſchen
Staates. Nauheim bietet
Sol-, Thermal- und Stahl-
bäder, die große Mengen
Kohlenſäure enthalten, die
dem Bad ſeine Bedeutung

für die Heilung von Herz-
krankheiten verleiht. Neben
den Badequellen ſtehen ſtark
radioaktive Trinkquellen zur
Verfügung, die durch Jn-
halatorium und Radium-
inſtitut ergänzt werden.

Jn ſozialer Hinſicht wird
in Bad Nauheim in weit
gehender Weiſe Armen und
Bedürftigen eine Badekur
ermöglicht. Selbſt wenn die
für Gewährung von Ermäßi-
gungen vorgeſchriebene Jah-
reseinkommensgrenze über
ſchritten iſt, werden auch
dann beſonders noch Vergün
ſtigungen bewilligt, wenn
die Krankheit des Kurgaſtes
nachweislich große Aus-
aben verurſacht hat, ſonſtige

krant
waren und die Krankheit
nennenswerte Aufwendun-
gen erforderte, oder wenn
zahlreiche Kinder vorhanden
ſind, deren Ausbildung nam-hafte Beträge derigſachen,

Die um etwa 50 Prozent
verbilligte Kurkarte, wenn
nicht nach Lage der Ver-

der Herzogin Marien-Ruh
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Johann Scherm
der frühere langjä Redakteur der „Metallarbeiter-

zeitung“, vollen kürzlich ſein 70. Ledensjahr

hältniſſe vollſtändige Kurabgabebefreiung ein
tritt, gewährt dann die gleiche Berechtigung wie
die Kurkarte eines vollzahlenden Kurgaſtes.

Auch die Arbeiterſchaft iſt in Bad Nauheim
unter den Kurgäſten ſtark vertreten. Es ſenden
alljährlich eine große Anzahl von Landesver-
ſicherungsanſtalten, Knappſchaftskaſſen und auch
Krankenkaſſen Patienten nach Bad Nauheim, für

Vigdor Kopp lante
der Vertreter der ruſſiſchen Sowjetregierung in Berſt

deren Unterkommen und Verpflegung geſorgt
wird. Auch die Reichsverſicherungsanſtalt für
Angeſtellte ſendet mit jedem Jahre in zunehmen-
der Zahl ihre Patienten hierher, die hier auch
völlig freies Unterkommen erhalten.

Wie in allen Badeorten drängt ſich der Verkehr in
den warmen Sommermonaten zuſammen, während der
Betrieb im Winter auch in Nauheim, obgleich die Bade
anlagen vorzüglich beheizt werden, auf einen geringen
Umfang zuſammenſchrumpft. Die Bevölkerung der
Stadt lebt größtenteils vom Vermieten ihrer Wohnungen
an die Kurgäſte und ſucht dabei in wenigen Monaten
ihren Jahresunterhalt zu verdienen, wie das ja in faſt
allen Badeorten der Fall iſt, was verhältnismäßig hohe
Preiſe für Logis zur Folge hat. Hier iſt ein Wandel
möglich und nötig. Es muß durch Schaffung einer
geeigneten Organiſation möglich ſein, die Wohnräume
gleichmäßig zu belegen und die Unterkunſtskoſten damit
zu verbilligen. Bei dem ſtarken Verkehr gut zahlender
Ausländer liegt für die Hausbeſitzer kein Zwang zu
einer ſolchen Verbilligung vor. Deshalb ſollte es ſich
der heſſiſche Staat und auch die Stadtverwaltung an-
gelegen ſein laſſen, nicht nur die Heilquellen den

Intereſſen der Allgemeinheit entſprechend zu verwalten,
ſondern auch ſo viele Wohnhäuſer in ſeinen Beſitz zu
bringen, daß der Bedarf an Unterkommen für die
Minderbemittelten das ganze Jahr hindurch geſichert
iſt. Hier liegt eine ſchöne Aufgabe für die heſſiſche
Arbeiterſchaft zum Beſten der Arbeiterſchaft des ganzen

Reiches. Dr. A. Striemer

Nieder mit dem Achtſtundentag! Bei 8ſtündiger Arbeitszeit iſt
der Prolet zu wenig verbraucht da muß er ja am Abend auf

unſittliche Gedanken kommen

Das Freßbedürfnis der Tiere
in bekannter ſüddeutſcher Zoologe gibt in der Zeit
ſchrift „Zoologica“ eine intereſſante Zuſammen

ſtellung der abſoluten und verhältnismäßigen Mengen
von Nahrung, die die Vertreter verſchiedener Tier-
gattungen zu ſich nehmen müſſen. So fraß eine Eidechſe
von zirka 26 g Gewicht in neun Monaten über 3000
Jnſekten, meiſt Mehlwürmer. Das Geſamtgewicht dieſer
Menge betrug etwa ein halbes Kilo, ſo daß die Eidechſe
am Tage ungefähr zwei Gramm Nahrung zu ſich nahm.
Eine Spitzmaus dagegen, die nur halb ſo viel wog
wie die Eidechſe, fraß in noch nicht drei Monaten 3733
Mehlwürmer, vier Engerlinge, drei Fröſche und eine
Maus. Sie kam auf dieſe Weiſe in der angegebenen
Zeit auf 700 z Nahrung, was pro Tag etwa 8 aus-
macht. Auf das gleiche Körpergewicht berechnet, ver-
braucht die Spitzmaus demnach acht bis zehnmal ſo
viel Nahrung wie eine Eidechſe. Eine Spitzmaus iſt
imſtande, jeden Tag eine Maus aufzufreſſen, die größer
iſt als ſie ſelbſt: der Manlwurf verſchlingt pro Tag ſo
gar das Anderthalbfache ſeines eigenen Körpergewichts.

Schlangen freſſen bekanntlich ſehr viel auf einmal,
hungern dafür aber auch lange. Eine ſechs Meter lange

iſt kürzlich abberufen worden Am
enoſſen

Rieſenſchlange von anderthalb Zentnern natumns
wicht verſchlang jährlich 35 Kilo Nahrung, pl, eute
Tag alſo etwa 100 g. Nach Beobachtung dan 36 Krokodilen betrug für jedes Tier de ne beid
tägliche Nahrungsbedarf 300 g. Dagegen agegen
braucht eine Hyäne täglich 3 kg, ein PantdeOberſchle
ebenſoviel, ein Löwe ſogar 5 kg. Die Gewicht wahrſchei
menge Fleiſch, die einer großen Rieſenſchlangh wir habe
zwei Monate, einem Krokodil faſt drei Woche lebenswi
genügt, würde für eine Hyäne oder einen Panthe n die H
nur zwei Tage reichen. Jm allgemeinen freſſe eit aufs
die großen Raubſänugetiere im gleichen Zeitrau
etwa zehnmal ſoviel wie ein Krokodil und et Die

dreißigmal ſoviel wie eine Rieſenſchlange von gleichen geſetzte 9
Körpergewicht. Das alles ſteht im engſten Zuſammenhan wieſen.
mit dem Bau des Gebiſſes dieſer Tiere. Heuſchrecch er Anna
werden beiſpielsweiſe von einer Eidechſe unzerſtüc
oder höchſtens einmal etwas zerquetſcht hinnn
geſchluckt und daher viel langſamer verdaut als d.
Nahrung einer Spitzmaus, die, ehe ſie ſchluckt, vor wir erle!
alles zu Brei zerkaut. Die Spitzmaus wird daher viei einem
früher wieder hungrig. Und das gleiche gilt für dain Teil
Verhältnis zwiſchen Rieſenſchlange und Krokodil a ächtiger
der einen und den Raubſäugetieren auf der ander ands
Seite. Jm Gegenſatz zur allgemeinen Auffaſſung ſtdaher Schlangen, Krokodile und auch die angeblich Dieſe
gefräßigen Haifiſche, ſoweit die Gefräßigkeit in Fragir für d
kommt, bedeutend weniger ſchlimm als ihr Ruf. e

Ein koſtbarer Baum iſt der Teakbaum, der in
dien zuhauſe iſt. Sein

iſt widerſtandsfähiger als das der Eiche. Keine and
Holzart widerſteht ſo wie das Teakholz den Angrif
des Bohrwurms der indiſchen Meere. Ohne dieſes
würde die Schiffahrt in den indiſchen Meeren ka
möglich ſein. Das duftige Holz iſt äußerſt kieſelreich
daher rührt ſeine Widerſtandskraft. Der Baum z
zu den ſtattlichſten Laubbäumen ſeiner Heimat.

Rätſel
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Silbenrätſel
den dert ein elf ſi ge hun irr len li licht me na nan org po ſü

teſ ti torp u und vo. Dieſe Silben ſtelle man zu neun Wörtern
folgender Bedeutung zuſammen: 1. europäiſcher Staat 2. adria
tiſche Stadt, 3. Naturerſcheinnng, 4. Stadt in Frankreich, 5. Män
nername, 6. Himmelsrichtung, 7. Vorort von Rom, 8. Zahl, 9. bekannter Philofſoph. Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Wörter,
erſtere von oben nach unten, letztere in umgekehrter Richtung ge
leſen, nennen ein Feſt der ſchönen Jahreszeit.

Die Buchſtabenreihe der Blüten
Man ſetze die Wörter Fuchſie, Lilie, Ritterſporn, Roſe, Reſeda,

Relke, Rotdorn untereinander und ſchiebe ſie ſolange hin und her,
bis eine der ſenkrechten Buchſtabenreihen eine gegenwärtig viel
geſehene Blüte nennt.

Magiſches Quadrat
aabbeeeeecehhlln n. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier je aus vier Lauten beſtehende Wörter folgender Bedeu
tung: l. deutſcher Fluß, 2. bibliſche Perſon, 3. Göttin, 4. Säuge-
tier. Die ſenkrechten Buchſtabenreihen müſſen den entſprechenden
wagerechten gleich ſein.

Der Vorlaut
Mit T zier ich den Mittagstiſch, mit K halt ich das Eſſen

friſch, mit H bin ich ein Geldſtück rund, das nicht viel wert
mehr iſt zur Stund!

Scherzfrage
Kennſt du das Tier, das durch die Wüſten rennt und dem

im Leibe eine Lampe brennt

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Rummer:
Silbenrätſel: Oſten, Harfe, Nanking, Eſſen, Rigi, Jſel, Ronne,

Ohne Ringen kein Gelingen.
Vieldentig Harz,

Georg, Eiſen, Nervi, Kaeſe
Veränderlich: Leber, Leder, Leſer, Leger.
Herz. 3u dumm: Tropſfen, Tropf.

Schachaufgabe Nr. 20
Von Paul Lehn, 2eipzig Original

a
W

c

7 7

r 4 cr 4 4 4 r Lr c
7 4 7 W r 77 /74
u 7

c

v u mr

r

r r 7. r
Matt in drei Zügen

Schachaufgabe Nr. 20 a
Schachſcherz von M. Baudach, Mariendorf

Weiß: Kls8, Tel, Dgl, Lb7, Sas (5 Steine Schwarz: Ka5,
Kd7 (2 Steine Die beiden ſchwarzen Könige ſollen in drei
Zügen gleichzeitig matt geſetzt werden.

Löſung zur Aufgabe Nr. 19. 1 Ta2-d8s droht 2 T8-. Ein
fache Ablenkung mit einer Verſtellungseinlage nach 1. Sd6.

Evansgambit
Geſpielt im diesjährigen Meiſterturnier des Berliner Ardei

Schachklubs am 2. Jannar 1921
Weiß: Willi Koch Schwarz: Eyber

e7 e5 Le 5 S2 Spgl--f3 Sh8 c 28 Sf3 eL Lſ8 c5 29 Th. b71 b2-b4 ch b 30 Thb7-e7Cc2 C3 vrb45 z Seö--f7n 900 d47 d ;32 Sf7)h87 d2 d e5 44 33 De2s c3 Loch b M ft9 Sbl cz39) Sc6--45! 35 Shs--f7
i0 Lol gh ſ7 6 36 d46 d47i e Sas ca ;7 Te7-e812 Ddl a Da d7 38 d7 d13 Da4 c Dd77 30 Sf7 d14 Sc3 d5 Lc8 e 10 Tes e715 Do4 a Le d47 41 h2-h316 Das c2! Tas c8 12 Sd 717 a244 be a 43 Die18 Tal b c7 c6 44 Del- e19 Sd5--14 Tc8 b 45 Te7 es20 e4. -e5! x e 46 Des d721 d4 e5 L47 5 17 Dd47 d22 Dc2- e2 Lf5 b 48 Dds a5
23 Le a7! Dt7 ſ4 49 Das c24 TC hoch Th8 a8 5) Tes d5 es d Kes-d8 51 Don c6 und gen
26 La7 e3 Dſ4-7Dieſer Zug wurde von Morphy mit Vorliebe angewan

Von Maroöczy angegeden.
Etwas beſſer iſt Ld7 c6.
Einleitung einer ausſichtsvollen Opferkombination. Get

auch Sf4- d3.
5) Auf Ths8 as folgt 24 es d Kes d 25 St3-

ſtartem Angriff. 0e Beſſer war noch D. l 36 Kgl. ſi T bThiel 38 Ke2— d Tel. e7 39 a6 Se7 Kos- d7 10 El
und Weiß gewinnt. (Anmerkungen von

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann
köſln. Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizuf

wute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen!
Redakteur: L. Leſſen, Berlin.

Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigeſügtem Porto zurück
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